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Wiedergeburt. 


Bon 9. P. 


Wie dunkel jchauten die ungläubi 
gen Gelehrten am Abjchluß ihres Le 
bens in ihre jchauerliche Zukunft, 3. 
B.: Gambetta: (Frankreichs Präſi 
dent) „sch bin verloren. Es iſt muß 
105, dasjelbe zu verbergen.“ 

Newport: „DO die unausitehlichen 
Qualen der Hölle! O Ewigkeit! Fir 
immer und immer.“ 

Mirabean: „Gib mir mehr „Zau- 
danum“ (Opium) daß ich nicht an die 
Ewigkeit denken braud.“ 

Boltaire: „Ich bin verlajjen von 
Sott und Menjchen. ch gebe zur 
Hölle.“ 

Alytamont: „Hölle iſt ein Zu- 
fluchtsort, wenn jie mich vor Deinem 
(Gottes Blick) verbirgt.“ 

Gharteres: „Sch gäbe gerne 30 
Tauiend Pfund für den genauen Be 
weis: Es aibt feine Hölle” etc. 

„Was hülfe es dem Menichen, 
wenn er die ganze Welt gewönne und 
nehme doch Schaden an jeiner See- 
le?“ Welch’ ein jelbitaufgebautes, 
morjches Kartenhaus iit doc Die 
Wiſſenſchaft ohne Gott! 

Viele meinen in der Taufe und 
Aufnahme in die Gemeine alles, was 
nötig iſt, um ſelig zu werden, gefun- 
den zu haben. Taujende, felbit aus 
unfern reifen haben die Auffaj- 
jung, dab diejes allein genügt. Sie 
werden aber mit ıhrer Rechnung nicht 
fehr gut ausfommen, denn feiner, 
der ſich nur auf diejeg Neuere, Kon- 
ititutionelle ſtützt wird je die golde- 
nen Ruppen der Zionstürme zu ſe— 
ben friegen. Es gibt Eltern, die be- 


mühen fich, womöglich ihre Kinder in 


jtrenger Zucht und guter Gejellichaft 
zu halten; verbieten ihnen alles 
Veithetiiche und Anmutige im Leben, 
fie dürfen das Harmoniſche, Wohl- 
flingende und doc Harmloje in den 
Kreifen der chriſtlichen Nugend nicht 
nritmachen, werden hingegen im en- 
gen, begrenzten Raum ihrer Ver— 

wandtichaft geholten, damit jie doc 
recht fromm und itill, vor allem Neu- 
en recht ſchüchtern auferzogen werden. 
Zautes Beten, Gefang mit Muſikbe— 
leitung oder mehritimmiges Singen 
etc. wird fiir Unrecht gehalten. So 
wird ein Nahr nach dem andern in 
äußerlichen Satzungen verlebt. Man 
alaubt das Richtige zu haben, iit aber 
nur ein Strobhalm in jchäumender 
Flut, woran fich viele Taufende klam— 
mern und wird doch nicht bis zum 
Ende hin ausreichen. Mandes, was 
diefe Leute anitreben, iſt nicht zu ver— 
achten, darf aber nicht al3 Erſatz für 
Wiedergeburt gelten, denn die iit auf 
anderem Wege zu erlangen. Käme 
alles menſchliche Trachten, alle unje- 


‚auch unjer Zurüdfommen zu 


“eine Feindichaft wider Gott. 


Janz, Main Centre, 


re Beflijienheit, alles Eifern und Be- 
iverben ums ewige Seil auf die Wa 
ge unjeres Herrn, jo wäge es doch we 
niger als nichts. — Nicht in der Tau 
fe, nicht im Werden eineg Gemeinde 
gliedes, nit in der frommen Er— 
ziehung und dem wohlgemeinten 
Schulweſen, auch nicht im abgejonder- 
ten, demütigen, den Kirchenſatzungen 
unterwürfigem Leben ijt die Wieder- 
geburt zu finden, DO nein! Wäre 
oem ſeloſterſtrebtes Leben auch noch 
jo heilig, dein Umgang mit den Men 
ſchen volljtändig tadellos, ja gäbeit 
du alle deine Habe in die Mijjion, um 
dadurch Gott den ewigen Frieden ab- 
augewinnen, jo gingejt du doch noch 
ewig verloren. Drganifierte Mittel, 
wie chrijtliche Heime und Schulen, 
Unterricht im Katechismus, Taufe, 
Semeindezucht find alle qut und nütz 
ich! Sie fördern in unjern Sin 
dern das göttliche Bewußtſein, be- 
wahrt jie vor jchlüpfrigen Wegen, 
führt fie tiefer in die Heilswege Got 
tes und wect in ihnen dag Berlan- 
gen, ein Kind Gottes zu werden, darf 
aber nie die Wiedergeburt erjeßen. 
1. Um ein Simmelsbewohner zu 
werden, muß man „ans Gott geboren 
jein.” Ehe man als Bollendeter vor 
Sott, ohne Makel und Gebrecdhen er 
iheinen fann, muß man laut der 
Schrift dreimal neboren werden. So 
wie Gott eine Dreieinigfeit ijt und 
wir mit Adam aug der Hand dieier 
Dreieinigfeit hervorgegangen find, ijt 
Ihm 
aus unſerem verlorenen Zuſtand, mit 
einer dreifachen Geburt verbunden. 
1. In Adam werden wir alle dem 
Fleiſche nach geboren. „Was vom 
Fleiſch geboren wird, das iſt Fleiſch, 
(Joh. 3, 6). Dieſe Geburt iſt un— 
vollkommen, weil wir in Sünden 
empfangen und geboren wurden. Es 
bat uns die Abitammung von Adam 
nur Serzeleid, Ach und Web, ja viel 
Tränen und bittere8 Sterben ein- 
nebradht. Nun mußte ein Weg erfun- 
den werden aus diefen Fleiſchesfeſ— 
feln berauszufonmen. Eine ewige 
Erlöfung wurde erfunden, welche 
man fich nur auf einem Wege aneig- 
nen fann und dag iſt die Wiederge- 
burt. Die fleiſchliche Gefinnung tit 
Um 
num Gott zu deinem freunde zu ma- 
chen und bei Xhm in Gnaden zur ite- 
ben, mußt du diefe deine Geſinnung 
dem Fleiſche nach, aufgeben. Iſt in 
deiner Gefinnung eine Aenderung 
eingetreten, fo fett der heilige Geiſt 
mit Seinem Wirfen bei dir ein und 
du erfährit die zweite Geburt. 
GSortſetzung folgt.) 


Des Nächften Bitte, 


Mel.: 


Nicht um Blumen auf dem Sarge, 
Nod um Lob am Totenjchrein, 
Nicht, da du an feiner Bahre 

Sollit betrübt und traurig fein, — 
Aber um ein bißchen Liebe, 

Um ein freundlich Wort von dir, 
Aus rechtſchaffnem SHerzenstriebe, 
Darum fleht dein Näditer hier. 


Nicht, daß dir einit das Gewiſſen 
Tag und Nacht nicht Ruhe läßt, 
Daß du ihm fein Herz zerrifien, 
Manche Träne ausgepreßt, 

Aber um ein bißchen Liebe, 

Um ein freundlich Wort von dir, 
Aus rechtſchaffnem Serzenstriebe, 
Darum fleht dein Nächſter hier. 


Möcht hier eine Gotteshütte. .. 


Nicht um ſpöte Buß' und Neue, 
Daß du einit an jenem Grab 
Niederſinkſt und rufit: Verzeihe, 
Daß ich dich betrübet hab’! 

Aber um ein bischen Liebe, 

Um ein freundlich Wort von dir, 
Aus rechtſchaffnem Herzenstriebe, 
Darum fleht dein Nächſter hier. 


Wart' doch nicht mit dem Verſöhnen, 
Eile, denn die Zeit vergeht. 
Einſt wirſt du nicht bitten 
Dann iſt es für dich zu ſpät. 
Eil', denn um ein bißchen Liebe; 
Um ein freundlich Wort von dir, 
Aus redtichaffnem SHerzenstriebe, 
Darum fleht dein Nädhiter bier, 
3.8. F. 


fönnen, 


0 — — — 


Wahre Gemeinichaft. 


Bon G. Benttler. 


Sn unferen Tagen der allgemei 
nen Begriffsverwirrung bat man 
auch angefangen, die Wahrheiten der 
Seiligen Schrift zu verdrehen oder 
für jie Erjagmittel zu jchaffen. Ein 
ſolches Erfagmittel iit ebenfalls für 
die „wahre Gemeinjidhaft“ 
(den perjönlichen, innigen Umgang 
mit Gott) gefunden worden. Unter 
Gemeinſchaft veritehen heute viele 
Ehriiten und religiöje Menſchen nur 
die Mitgliedichaft zu irgend einer 
Kirche oder Gemeinde. Man be- 
gnügt ji) damit, fonntäglich die feit- 
gejegten Gottesdienjte zu beſuchen. 
Es werden daſelbſt gemeinjam ſchöne 
Lieder geſungen, es wird gebetet, das 
Wort Gottes geleſen, die Predigt an- 
gehört und vielleicht auch von vielen 
fritifiert. — Doc den wahren Be- 
griff von dem, was „Gemeinſchaft“ 
it, haben immer nur die wenigiten; 
denn Gemeinſchaft liegt eben weder 
in den Gefühlen, noch in den Geſän— 
gen, Sebeten und im Anhören der 
Predigt — obwohl diefe Mittel, wenn 
fie recht gebraucht werden, die Seele 
zur wahren Gemeinſchaft führen 
fönnten — jondern es iit „ein Wan— 
del im reiniten Lichte, ein Wandel in 
der heiligen Gegenwart Sottes, Al— 
fo „gehört diejes hohe Vorredit der 
„wahren Gemeinſchaft“ nur denen, 
die aus der Finiternis in das helle 
Licht Gottes und vom Tode zum Le- 
ben hindurchgedrungen find.. 

Damit der Menſch vor Irrtümern 
bewahrt bleibe, jagt uns das Wort 
Gottes: „So wir jagen, daß wir Ge- 
meinichaft mit ihm haben und wan- 
deln in der Siniternis, fo lügen wir 
und tun nicht die Wahrheit“ (1. Joh. 
1, 6). 

Der heilige Geiſt ermahnt die Kin— 
der Gottes, feine Gemeinihaft mit 


—.———. 


den unfrudhtbaren Werfen der Fin- 
iternis zu haben, jondern dieſelben 
vielmehr zu jtrafen (Eph. 5, 11). 
„Was hat das Licht fiir Gemeinſchaft 
mit der Finſternis?“ (2. Kor, 6, 14). 
„Denn ihr waret weiland Finiternis, 
jetzt aber jeid ihr ein Licht in dem 
Herrn. Wandelt wie die flinder des 
Lichts“ (Eph. 5, 8. 9). Kinder Got- 
tes find aus der. Finiternis in das 
wunderbare Licht Gottes perfekt wor- 
den, und ihr Teil iſt nun „Ppriefterlich 
dienend im Allerheiligiten.“ Deshalb 
ermahnt uns das Wort Gottes: „Un- 
fere Gemeinschaft ift mit dem Vater 
und mit Seinem Sohne Jeſus Chri- 
tus“ (1. Joh. 1, 3). Nohannes, der 
geliebte Niinger des Herrn, der an 
der Bruit Jeſu ruhte und in befonde- 
rer Weiſe Geijtes- und Gnadenoffen- 
barungen empfing, ermuntert alle 
wahrhaft erlöiten Seelen, doch von 
dem herrlichen Vorrechte der „wahren 
Gemeinſchaft“ Gebrauch zu maden. 
Möchten wir doch allem den Rüden 
fehren, was uns hindern will, dieje 
Gemeinſchaft mit Gott praftiich zu 
verwirflihen. O, glückſelig alle die- 
jenigen, die e8 zu ſchätzen wiſſen, was 
es bedeutet und in ſich ichlieht, Ge— 
meinfchaft mit dem zu haben, der 
Simmel und Erde und das Meer ge- 
madjt hat! — Sollte uns ein ſolch 
berrlicheg Vorrecht nicht dazu beme- 
gen, daß wir bewundernd, anbetend- 
und danfend uns in diefe wunderbare 
Liebe Gottes verienfen und mit dem 
Dichter einftimmen: 

Majeſtätiſch Weſen! 

Laß uns recht Dich preiſen 

Und im Geiſt Dir Dienſt erweiſen! 

Möchten wie die Engel 

Wir ſtets vor Dir ſtehen 

Und Dich gegenwärtig ſehen! 

Laß uns Dir 








Für und für 

Trachten zu arfallen, 

Treuer Gott, in allem! 

Geliebte Brüder und Schweitern! 
Prüfen wir uns in dent helliten Lich— 
te Gottes: Pflegen wir, du und ich, 
diefe innige Gemeinſchaft mit Gott 


im Allerheiligiten? Sit e8 ung ein 
itetes lebehdiges Bedürfnis, zu al- 
len Zeiten mit Freudigkeit zum 
Thron der Gnade hinzugunahen mit 
Anbetung, Dank und Bitte? Bren- 
nen unfere Herzen vor Liebe zu un- 
ferem treuen Seren, von welchem wir 
befennen, daß Er unfer „ein und 
alles“ jei? Iſt es unjer Bedürfnis, 
bei Ihm zu fein, den unfere Seele 
liebt? Beweiſen wir e8, wenn wir 
des Morgens erivachen, dab wir zu- 
erit zu Ihm kommen, Sein teures 
Wort lejen, dasjelbe in uns aufneh- 
men (ejjen) und jtille vor Ihm wer- 
den, um Ihn in Seinem Worte zu 
ung reden zu laljen, und aladann mit 
dem Seren zu reden, Ihm Lob und 
Danf dwrzubrirgen, Brieiterdienite 
zu fun, und hernach ung als Solche, 
die die ganze Waffenrüſtung angezo- 
gen haben, in den Lauf des Tages 
mit feinen Unruhen und Kämpfen 
hineinbegeben? O meine Lieben, e8 
iit dies bei uns feider nicht immer 
eine felbitveritändliche und natürliche 
Sache! Wie oft iit nerade das Ge— 
genteil der Fall und find uns an- 
dere Dinge wichtiger als die göttli- 
dien. Wir müſſen in dieſen unru- 
bigen, geſchäftigen Tagen fehr wach— 
fam fein, denn Satan fucht die Ge 
meinschaft mit Gott ſtets zu hindern. 
Der Teufel weiß, daß Heilige, die in 
Gemeinschaft mit Gott Ieben, ihm 
und den böjen Geiſtern an ihren Oer— 
tern mächtig wiederitehen. Alle, die 
in Gemeinſchaft mit Gott stehen, 
werden ſtark fein und handeln kön— 
nen. (Dan. 11, 32). 

Wie. aber iſt es denn möglich, in 
einer unruhigen Welt, in der wir le— 
ben, uns fo auf Gott Fonzentrieren zu 
Tonnen, daß es uns ermöglicht wird, 
in Gedanken, Warten und Taten im- 
mer mit Ihm umzugehen? So ruft 
mande Seele aus. Die, die zu der 
Gemeinschaft unjeres Gottes berufen 
find, dürfen, obwohl in der Welt, jo 
doch nicht „von der Welt“ fein. Se 
weiter die Trennung von der Welt, 
deito tiefer. die Gemeinschaft, deito 
reicher die Segnung. E83 ailt, in 
Herz und Geiit feine Sympathie mit 
der Welt zu haben, und obwohl in 
ihr, doch tatlächlich weit entfernt zu 
fein von ihrem Gewühl und ihren 
unbeiligen Szenen. Eine gewaltige 
Kluft trennt die Gläubigen von dem 
gegenwärtigen böfen Zeitlauf. Die 
Stunden ruhigen, itillen Nachſinnens 
der Seele in Gemeinichaft mit der 
ePrſon des erhöhten Herrn find die 
lieblichſten Augenblicke in ihrer Ge— 
ſchichte hienieden. Man kann ſie 
finden im Krankenzimmer, in ländli— 
cher Stille, oder ſelbſt in dem Mittel— 
punft des neichäftlichen Lebens die- 
fer Welt. Alles hänat von dem Zu- 
ftande unfere8 Herzens ab. Allein 
zu fein, und doch nicht allein, wie ge- 
ſegnet iſt das! 

Henoch wandelte mit Gott, und 
vor ſeiner Hinwegnahme hatte er das 
Zeugnis, daß er Gott wohlgefiel. 
(1. Moſe 5, 22. 24: Hebr. 2,5). So 
ift eg auch heute. Jene, die mit Gott 
mandeln. aefallen Xhm ficher immer 
wohl. So wandelte auch Noah unter 
einem böjen Geſchlecht, und es heißt 


von ihm: „Noah tat alles, was ihm 
Gott gebot” (1. Moſe 6, 22). Nad)- 
dem Abraham Gott gehordte und 
aus feiner VBerwandtihaft und aus 
feinem Lande ging und jich von Lot 
trennte, erjchien der Herr dem Ab- 
raham und ſprach zu ihm: „Ich bin 
der allmädtige Gott, wandle vor mir 
und fei fromm“” (1. Mofe 17, 1). Bir 
ſehen auch), daB die, die mit Gott 
wandeln, Fürbitte für andere einle- 
gen fönnen. Wie ernitlich bat Abra- 
ham für da3 Bolf in Sodom! Er 
wurde „Freund Gottes“ genannt, 
und doch nahte er fih Ihm in De- 
mut und Vertrauen. Gott fagte von 
ihm: „Denn ich weiß, er wird befeb- 
len feinen lindern und feinem Hau- 
fe nach ihm, daß fie des Herrn Wege 
halten und tun” (1. Moje 18, 19). 
Dann haben wir Mojes, von dent ge- 
ichrieben jteht: „Der Herr aber redete 
mit Mofe von Angeſicht zu Angeficht, 
wie ein Mann mit jeinem Freunde 
redet” (2. Mot. 33, 11). Als Mofe 
bon dem Berge fam, wo er mit Gott 
geredet hatte, alänzte fein Angeficht, 
fo daß das Volk fich fürchtete, ihm 
zu nahen (2. Mofe 34, 29—35). Bon 
unjerem geliebten Herrn jelbit wird 
berichtet: „Und da er betete, ward 
die Geitalt feines Angefihts anders“ 
(Luf. 9, 29). Bon dem treuen Mär 
tyrer Stephanus lefen wir: „Und fie 
fahen auf ihn alle, die im Rate jahen, 
und fahen fein Angeficht wie eines 
Engels Angeſicht“ Apg. 6, 15). Von 
den Niingern heißt es: „Und fie fann- 
ten fie auch wohl, daß fie mit Jeſu 
gewejen waren“ (Apg. 4, 13). Als 
die treuen Knechte des Herrn, Pau- 
lus und Silas in Philippi im Ker— 
fer lagen um des Zeugniſſes Jeſu 
willen, leſen wir von ihnen: „Um die 
Mitternacht aber beten Paulus und 
Silas und lobten Gott und es hör- 
ten fie die Sefangenen” (pa. 16, 
5). 


Meine lieben Gejchmiiter! Sind 
dies nicht herrliche Nefultate der 
„wahren Gemeinschaft”? Sollten 
ung diefelben nidt anreizen. zur 
Nachahmung? Doc; vermögen mir 
folches nur dann, wenn wir alle un- 
fere freude und unfer ganzes Genü— 
ge in der Liebe Nefu gefunden haben. 
D melde Gemeinfchaft aibt es doch 
in der Liebe Jeſu! Stehe hier einen 
Augenblick itill, meine Seele, und 
finne nad) über die Fülle des Na- 
mens Nefu: „Denn in Ihm mohnt die 
aanze Fülle der Gottheit Teibhaftia“. 
Welh ein Mittelpunft, welch eine 
herrliche Quelle iſt diefer Name! 
Um Ihn, als den einzigen Mittel- 
punft, darf fich ſowohl die einzelne 
Seele, als die ganze Gemeinde Got- 
tes fcharen, um mit Ihm Gemein- 
ſchaft zu haben bier in diejer Welt. 
Und die Fülle der Segnungen, die 
die aläubige Seele in Seiner Ge- 
meinſchaft erfahren darf, find fo un— 
endlich, daß, je mehr wir fie erfalien, 
wir um fo mehr erfennen, wie wenig 
wir fie noch erfaßt haben. Ne mehr 
wir bon der Wirflichfeit und Fülle 
Seiner Liebe in Seiner Gemein- 
ſchaft fchmeden, deito mehr merden 
wir imitande fein, in Wahrheit aus— 
zurufen, da fie alle Erfenntnis meit 
überfteigt. Da find Breiten. Län— 
gen und Tiefen und Höhen, die mir 
niemal3 erfaffen und ergründen 
werden, — Und die freude, die in 
Seiner Gegenwart meichmedt mird, 
iſt eine foldhe, dat das Herz, ſelbſt 





Nennonitiſch⸗ Yundfdyan 


wenn es fie genießt, fich nad) größe— 
rer Räbe jehnt, ja, dab e8 das Gefühl 
bat, al3 wenn e3 ſich verhältnismäßig 
noch in einer gewiſſen Entfernung 
von Ihm befände. Eine fol innige 
Gemeinihaft mit dem auferjtandenen 
Serrn führt die Seele dahin, daß fie 
zu dem tiefen Wunſche ihres Her— 
zens gelangt: „Ziehe mid, o ziehe 
mich näher, inniger, Herr, zu Dir!“ 
Ein größeres Verlangen nad) inni- 
gerer Gemeinichaft gibt fih Fund, 
ähnlich wie wir e3 in vielen Pſalmen 
finden: „Gott, du biſt mein Gott! 
frühe juche ich dich. Es düritet nach 


dir meine Seele, nad) dir ſchmachtet 


mein Fleiſch in einem dürren und 
lechzenden Lande ohne Waijler...... 
Meine Seele „hängt dir nad,” es 
halt mich aufrecht deine Rechte“ (Bi. 
63, Elb. B.). 

Die gejegnetjte Gemeinschaft mit 
dem Herrn jteht immer in Ueberein 
ſtimmung mit dem heigeiten VBerlan 


gen nad) größerer Nähe zu Ihm. 
Kanſt du, lieber Bruder und liebe 
Sciweiter, das beitätigen? Kennſt 


du eine ſolche „wahre Gemeinschaft“ 
aus eigener Erfahrung? Prüfe alle 
deine Worte und Wege vor dem 
Serrn und laß dein Urteil über jie er- 
gehen; denn es ilt das größte Ver 
hängnis eines Menſchen, wenn er fich 
jefbit betrügt und bejonders, wenn 
e3 fih um die heiligiten und ewigen 
Dinge handelt. — 

Sit eine folh „wahre Gemein 
ſchaft“ dein herrliches Teil, dann ver- 
magſt du auch „wahre Gemeinjchaft“ 
mit deinen Geſchwiſtern im Herren 
zu pflegen; denn ohne dieſelbe iſt al 
les eine tote Formſache, und anitatt 
der wirflichen Gemeinſchaft und des 
herrlichen gemeinjamen Anteil3 an 
der ganzen Segensfülle Chriiti 
macht ſich Neid, Streit und Selbit 
jucht geltend. 

Wandeln wir in dem Lichte, wie Er 
(Gott) in dem Lichte iſt, dann haben 
wir Gemeinjchaft miteinander, und 
das Blut Jeſu Chriitt reinigt uns 
von aller Siinde (1. Joh. 1, 7). 


Bethaus Einweihung bei den Zinen- 
nern in Bulgarien. 


Dom 22. bi3 24. September tagte 
in Sofia die Bundes Honferenz der 
Bulgarifchen Baptiiten, an welcher ich 
teilnehmen durfte. Darüber foll von 
anderer Seite berichtet werden. Ein- 
Yeitend will ich bier nur bervorbeben, 
dab mich bei der Tagung zwei Dinae 
erfreuten: eriten2 hatten fait alle Ge— 
meinden recht fleißig aearbeitet, fo 
da die Sejamtitatiitif nach Abitrich 
der Verluste durh Tod, Auswan— 
derung und Ausſchluß doch noch ca. 
15% Zuwachs aufmweilen Fonnte. 
Dann jegnete uns Gott an den Slon- 
ferenztagen ſelbſt durch Bekehrungen. 
Dadurch erfuhr dieſe Konferenz einen 
beionderen Höhepunkt. 


Ein Teil der Gäſte reiite gleich von 
Sofia nah Lom a.d. Donau, um an 
der Einweihung des Bethauſes im 
Zigeunerdorfe Golenzi teilzunehmen. 
Das war ein Seltenes und großes Er- 
eignis und auch ich freute mich auf 
diefe einzigartige Gelegenheit, an 
der Einweihung der einzinen nnd er- 
ften Zigenner Baptiiten Kapelle der 
Welt mitwirken zu dürfen. 

In Bulgarien leben etma 150,000 
Zigeuner, die äußerlich teils zur or- 


26. November 


thodogen Kirche, teils zum Islam 
zählen. Beiden Gruppen ermangelt 
fajt jeglicher Gottesbegriff. Der Zi— 
geuner ijt ein internationales Prob: 
lem und fajt überall wird dies jo ge- 
löjt, daß man fich diejer alljeitig miß— 
achteten, lältigen und meiſtens auch 
geächteten Menſchen irgendwie zu 
entledigen ſucht. Wohl nur in ganz 
vereinzelten Ausnahmefällen, dürfen 
auch dieſe Aermſten unter den Men— 
ſchenkindern hie und da einmal ein 
ganz klein wenig von „Nächſtenliebe“ 
erfahren. 

Die gläubigen Kreiſe, die erfüllt 
ſind von gewaltigen, oft jo fernlie— 
genden und mandmal gar nicht er- 
reihbaren Miſſionsproblemen, ſind 
immer wieder vorübergegangen an 
dieſem unter die Räuber gefallenen 
und an ihrer Straße liegenden Zi— 
geuner-Menſchen. Sie ſahen ihn 
eusgezogen, zerſchlagen, elend und 
hilflos, aber ſie gingen vorüber. 
Man ſuchte nach Miſſionsfeldern, 
ſtreckte ſich aus nach fernen Ländern 
und Völkern und überſah den 
vor unſerer Tür ſchmachtenden Zi— 
geuner-Heiden. Das moderne Chri— 
ſtentum verjagte, aber Jeſus als 
der barmherzige Samariter verſagte 
nicht. Auf dem eigenartigen Wege 
des Diebſtahls eines Neuen Teſta— 
mentes, offenbarte ſich der Herr Je— 
ſus ihnen durch ſeinen Geiſt als der 
auch für die Zigeuner Gekommene, 
um zu ſuchen was verloren iſt. Gott 
griff ein und begann ſo ſelbſt durch 
ſein Wort und unmittelbar durch ſei— 
nen Geiſt die Zigeunermiſſion. Dann 
aber vertraute er fie uns an als fein 
Pfund. So tit diefe Arbeit im Be- 
londeren auch in den Bereich der 
Miftionstätigfeit der Deutichen Bap- 
tiiten von Nord Amerika, die unter 
anderen auch die Arbeit in Bulgarien 
betreut, aefommen. 

Das Werf unter den BZigeunern 
wuchs und nahm immer mehr zu. 
Die Fleinen Zigeunerdorfhütten wa— 
ren fahr immer zu flein für die Ber- 
fammlungen. Oft KHagte ih auf 
meinen Vortragsreijen in Amerifa 
und Deutichland diefe Not. Da er- 
boten ich die ziwei Brüder Joſef und 
Dscar Conrad in Elifton, N. J. den 
Lömenanteil zum Bau eines Bethau- 
fes für die Bigeuner-Gemeinde in 
Solenzi zu übernehmen. In diejem 
Frühling konnte die Arbeit in An- 
ariff genommen werden und jetzt 
ſteht das fchlichte, aber recht praftiiche 
und geräumiae Bethaus fertig da, 
untgeben von den ärmlichen und Flei- 
nen Bigeunerwohnbütten. Es ſteht 
auf einer Anhöhe mit dem einen Gie- 
bel nach einer Zanditraße Hin, auf 
welchem in bulgariicher Schrift groß 
die Worte aefchrieben jtehen: „Bott 
it Liebe!” Das iſt jo ein Denkmal 
und Zeugnis, daß Gott doch auch die- 
fe von Menſchen verachtete Raffe Tieb 
bat und darum ®ottesfinder mwillia 
madte, da ein Gotteshaus für die 
Anbetung zu erbauen. 

Am Sonntag den 28. Sentember 
fonnten wir es einweihen. Die Zi— 
geuner-Geſchwiſter felbit haben auch 
biel daran mitgearbeitet und die da- 
au notwendigen 32,000 Ziegeln zu— 
bereitet und acliefert. Wie freuten 
fie fih nun als fie dies Haus ſchmük— 
fen und für den aroßen MWrihetag 
unter der Anleitung von Geſchw. 
Minkoff herrichten fonnten. 

Br. P. Minkoff hatte auch die Ta- 
gespreffe dafür intereffiert und dieſe 
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hracdhte in der Sonntagönummer eine 
entſprechende Notiz mit dem Bild von 
Br. Dr. Billiam Kuhn. 

Ym Sonntag früh eilten wir mit 
den bulgariichen Geſchwiſtern aus 
Lom und den andern Gäſten hinaus 
ins. Zigeunerdort. Auch in Golenzi 
felbit hatte fih groß und Klein im 
bunten fejtlihen Schmucd zujammen- 
gefunden. Es waren ſchöne und ab- 
wechilungsreiche Bilder, die fich bo- 
ten und ich beeilte mic) dies und das 
mit meiner Filmcamera feſtzuhal 
ten. Die Berjammlung nahm vor 
dem Bethaus Aufitellung . Wir fan- 
gen und beteten, während Gott uns 
mit lieblichem Sonnenſchein arüßte. 
Dann hielt der Vrediger der Zigeu- 
nergemeinde, Br. P. Minkoff, drau- 
ken eine Anſprache, in welcher er die 
Bedeutung diejes großen Tages für 
die Zigeuner unterjtrih. Der Bau— 
meiiter Kojeff trat herzu und über- 
reichte mit einem Segenswunſch den 
Schlüſſel. Nun öffnete Br. Minfoff 
die KRapellentür und forderte auf zur 
MWeihefeier einzutreten. Natürlich 
war die Kapelle für dieſe Feier zu 
flein. 

In der Kapelle begrüßte Br. 
Minkoff jegt die Feitgäite und Ieitete 
den eriten Gottesdienit ein. Mir 
wurde die Aufgabe, die Weihepredigt 
zu halten, welcher ich das Wort des 
Propheten Sejaia 56, 7, zu Grunde 
legte. Br. Minkoff betete dann mit 
der Gemeinde und erbat den Segen 
Gottes fiir dies Haus im Dienit an 
der Gemeinde und am Zigeunervolf. 

Am Nachmittag hielten die Kin— 
der ihren Einzug. Welch ſeltſam 
Ihönes Miſſionsbild bot dieje Zigeu 
ner-Sonntagsichitle. Ich redete zu 
den Fleinen jchiwarzaenräunten Ziaeu- 
nerfindern und ımjer Bibelbote Br. 
Georgi Stefanoff, auch ein Zigeuner, 
überfeßte mich in die Zigeuneriprache. 
Wie treten ſich die feinen ſchwar— 
zen Händchen nach den Bildchen aus, 
die dann Tante Minfoff verteilte und 
die Ar. 9. P. Donner aus Amerifa 
ihnen herüberjendet. Wie begeiitert 
fangen die Kinder ihre Jeſuslieder 
in der Zigeunerſprache. Bisher hat- 
ten fie fein Lied von Nefus, und auch 
die heilige Schrift fehlte ihnen in ih- 
rer Sprache. Geſchw. Minfoff ha- 
ben nun auch fchon ein Fleines Lie- 
derbuch mit christlichen Liedern ae- 
Ihaffen. Much an der Weberfekung 
des Matthäus Evangeliums, welches 
jeßt von der Brit. Bibel Geſellſchaft 
herausgegeben wird, haben Geſchw. 
Minfoff mit Br. Stefanoff mitacar- 
beitet. So geſchieht in alfer Stilfe 
eine arundleaende und wichtige Ar— 
beit für die Zukunft. 

Der Nachmittag veriammelte auch 
die Gemeinde nochmals, in welcher 
dann Vertreter der Nahbargemein- 
den redeten und auch Geſchenke über- 
reichten. Es ſprach auch ein bulgari- 
Iher Militärarzt, Oberit Peter Plo— 
fidoff, ein Freund unferer Sigeuner- 
arbeit. Seine ſchmucke Uniform fiel 
in der bunten Verſammlung hefon- 
ders auf. Er fand warme Worte 
der Anerfennung über die Arbeit, die 

‚unter Rigeunern geſchieht. Ich hat- 
te da8 Schlußwort. 

Der Abend verband und no zu 
einer befonderen Feier und dies war 
die arökte und ſchönſte Verſammlung 
dieſes Tages. Pred. Furnardſchiieff 
jr. bon der Congretionaliſten Ge— 


meinde in Sofia leitete die feier ein. 





Menstonttifche Bund, gas 


Dann verlas Br. Minkoff eingetrof: 


fene Telegramme, Wie Teuchteten 
die Angefichter als ein Telegramnı 


des Generaljefretärs Br. Dr. Bil: 
liam Kuhns aug Amerika, dejien Na- 
me auch unter den Zigeunern qut be- 
fannt iit, verlejen wurde, welches von 
den Brüdern 3. und D. Conrad mit- 
unterzeichnet war. Auch waren Te- 
legramme aus Varna, Rujtichuf und 
Sofia und manche andere Grüße und 
Segenswünjhbe eingelaufen. Mit 
berzlicher Dankbarkeit gedachte Br. 
Minkoff an uniere Mitverbundenen 
in den Nachbarländern, in Amerika 
und Deutichland und fonit die in der 
einen oder anderen Weiſe mitgearbei 
tet und mitgebetet haben für da3 Ge- 
lingen des Werfes. Br. Stefanoff, 
unjer Zigeuner Bibelbote, dankte 
dann noch im Namen der Gemeinde 
allen, aber bejonders auch der Predi 
gerfamilie Minfoff, melde in ſo 
jelbitlojer Weife ſich der Zigeunerar- 
beit gewidmet haben. inter PVezug- 
nahme auf den am Frontgiebel in 
bulgarijcher und zigeunerifcher Spra 
che prangenden fchönen Vers nad) 
Meatth. 11, 28, hielt ih dann die 
Schlußanſprache. 

Im angrenzenden kleinen Raum 
hatten die Zigeunerfrauen von ihnen 
ſelbſt unter Anleitung von Schw. 
Minkoff verfertigte Handarbeiten 
zum Verkauf ausgeſtellt. Sonſt nä— 
hen, ſtopfen oder flicken Zigeuner— 
frauen ja nicht. Schw. Minkoff be 
lehrt fie aber auch darin und in kur— 
zer Zeit haben fie es gelernt, recht 
nette Handarbeiten zu machen und 
rühren fie mın auch ihre flinfen 
Ichwarzen Hände ſchon im Miſſions 
dienst. Sch lobte Lehrerin und Schü— 
lerinnen und die Sachen wurden ge 
fauft und von den Gäſten als Anden 
fen an dielen Shönen Tag mitgenom 
men. 

Der Tag war reihlih ausgefüllt 
und geitaltete jih als ein großer Tag 
voll des Segens und wahrer Gottes 
freude, 


Jeſus hat befohlen: „&ehet bin 


und madet zu Süngern alle 
— “Wir freuen uns 
herzlich zu ſehen, wie auch unter den 
Zigeunern dieſe Weiſung erfüllt 
wird. Carl Füllbrandt. 


Cottage Str. 9. 
Hadersdorf-Reidlingau bei Wein. 


Noch einmal. 


Nicht fo wohl das Feit in Winnipen, 
fondern mehr, wovon das Feſt ein Be— 
wei3 mar und ill. Das Reit mar 
fhön, der Tag, Sonntag, den 2. No— 
bember, ein heller, ftiller und warmer 
Tag, fehr viele nahmen teil: Gefang, Re— 
den und Gebete waren ſchön und noch 
fchöner, der Herr war nahe und ſeg— 
nete. Das Werf des Herrn bat fich ſehr 
erweitert und ift dort in Winnivbeg jetzt 
eine fehr große Gemeinde, mit einem 
großen und fchönen, neuen Bethaufe: und 
find da etwa 8. mitarbeitende Brüder, 
Rredigerbrüder, die mit andern die Ar— 
heit dort tum. Much Schweitern, wie An— 
na Thieſſen und andere, die alle in dem 
Werk des Herrn dort tätig find. Die 
Dahl hat fich befonders dadurch To ge— 
mehrt, mweil fo viele Glieder unferer Ge- 
meinde au3 Rußland fich da bleibend nie- 
dergelaflen; aber e3 find auch viele in 
den letzten Jahren binzugetan worden, 
die dort bekehrt und getauft worden. Br. 
Koh. Warkentin, Winkler, wohl aud Br. 


Dav. Dyd, jebt Waldheim, und andere 
find die, die das Werk in Winnipeg an 
gefangen und gegründet, und wie mir 
mitgeteilt worden, dann hat das Werk den 
Brüdern anfänglich viel Arbeit, Mühe 
und Sorgen verurfacht, denn es hat Wi 
derſpruch und Widerſtand gegeben, viel— 
leicht mancherlei; denn der Anfang eines 
ſolchen Werkes iſt mit Vielem verbun— 
den und es bedarf vieler Gebete und 
Gnade vom Herrn. Br. Warkentin hat 
auch die erite Kapelle dort gefauft, wo 
ein unsere Geſchwiſter ſchon vorher ihre 
Beriammlungen gehabt, und fie es jehr 
gewünscht, dat Br. Warfentin jie Faufte. 
Br. N. N. Hiebert hatte Br. Warkentin 
dann beglüdwünjcht und gejagt, dab er 
der einzige Bruder in Amerika jet, der 
jeine eigene Kirche habe. Er handelte 
im Namen der Gemeinde, aber er war 
die verantwortliche Perſon dafür. Her 
nach aber hat die Nördliche Diſtriktskon 
ferenz das ganze Werf übernommen, der 
e3 auch jeßt gehört. Br. Beſtbater hat 
hernach lange Zeit in der Gemeinde oder 
Miffion dort gearbeitet, jpäter mehrere 
Jahre Br. E. Nikkel und jest ſchon einige 
Sahre Br. C. N. Hiebert mit den andern 
Brüdern. Der Herr, dem das Werk Des 
Neiches Gottes gehört, hat ſich ſichtlich 
zu der treuen Arbeit der Brüder und 
Schweitern befannt und das Werk geieg- 
net. Und twie viele andere, außer der 
Stadt Winnipeg, haben den Segen mit- 
erfahren und mitgenofjen; nicht nur in 
der Stadt, jondern auch wenn die Brü— 
der Hiebert und die andern fie befuchten. 
Wie viel Hilfe ift den Armen geworden 
durch Winnipeg an leider, Geld und 
ſonſt. Auch jehr viele der Unfern haben 
dort Arbeit gefunden und ihren Unter 
halt verdienen können. Und wie viele 
Kungfrauen, auch junge Frauen, die bon 
Rußland gelommen, haben dort Arbeit 
tun dürfen und Geld verdienen fünnen, 
in welcher Sache die Schweſter Anna 
Thieffen mit andern ſehr viel hilft und 
befonder3 den dienenden geijtlich hilft und 
unterſtützt. Es find da drei Geſangchöre 
und erden wohl an zwei oder drei an— 
dern Orten Gottesdienste abgehalten, au 
Ber, daß die andere Mennoniten Gemein 
de dort auch ähnliche Arbeit tut und jucht 
das Neich Gottes zu bauen. Es ift fin 
die Brüder Warkentin, Dof und ande— 
re tröftlih, dab Gott das Werk dort jo 
ſichtlich geſegnet und ausgebreitet, Dazu 
jie den Grund haben legen dürfen, und 
fie hätten an diefem letzten großen Feſte 
wohl auch recht gerne teilgenommen. Dem 
Wert in Winnipeg fer auch für ferner 
der Segen bom Herrn nad Pi. 122 ge— 
wünſcht. Hermann A. Neufeld. 
Eine weitere nene Kirche 
unſeres Volkes wird vor Weihnachten 
in Nord-Kildonan fertiggeſtellt, wo 
ſich die Glieder der M. B. Gemeinde 
als ſelbſtändige Gemeinde organi- 
ſierten und jetzt fleißig an der 
Arbeit ſind, ein Gotteshaus zu er— 
bauen für etma 175 Beſucher. 
Wohl gehören alle dortigen Anfiedler 
zu denen, die den Namen „Zimmer- 
mann“ verdienen, und nebit mate- 
riefler Hilfe ihre Arbeit auf den Ga- 
benteller legen, fo dat wir mit einer 
weiteren. „Kirchweihe“ in nicht all- 
zumeiter Zufunft rechnen Fönnen, 
mas ja mit Freuden begrüßt werden 
wird und unfere herzlichen Segens- 
münfche gehen mit. Der halbe Ader 
zum Bauplat- ift bon der Munizipa- 
Iität dazu geſchenkt worden. (Und 
mas tut die Sopiet Regierung ?) 
Editor. 





Korreſpondenzen 


Ich ſende euch! 
Matth. 10, 16—20. 
Bon Karl Gerod. 
Sch ende euch; geht Hin, ihr meine 
Zwölfe, 
Erobert mir die Welt; 
Ich ſende euch wie Schafe unter Wöl— 
fe, 
Wehrlos zieht ihr ins Feld; 
Doch wandelt mutig eure Bahnen, 
Ihr ziehet mit geweihten Fahnen: 
Steht wieder euch des Satans ganzes 
Reich: 
Ich ſende euch! 


Sch ſende euch; 
und Meiiter, 

Der euch vom Neb berief: 

sch Sende euch; ich bin’s, 
der Getiter, 

Das euer Vollmachtsbrief! 

Und jperrt man Türen euch und Gaf- 
fen, 

So ſprecht: wir fünnen’s doch nicht 
laſſen, 

Gott will's, drum Platz, o Welt: o 
Hölle fleuch! 

Ich ſende euch! 


Ich ſende euch; die Welt will's nicht 
erlauben, 

Drum ſeid wie Schlangen klug: 

Doch haltet rein die Flügel gleich den 
Tauben, 

Fromm, obne Falfch und Trug. 

Laßt ſehn den Stamm, aus dem ihr 


ich bin’s, der Serr 


der Fürſt 


ſtammet, 

Laßt ſehn den Geiſt, von dem ihr 
flammet; 

O Kindlein, ſtellt euch dieſer Welt 


nicht gleich! 
Ich ſende euch! 


Ich ſende euch; geht in der Weiſen 
Schule, 

Laßt leuchten dort mein Licht; 

Ich ſende euch, ſteht vor des Fürſten 
Stuhle 

Und predigt mein Gericht. 

Wen ich geſandt, ſoll mutig zeugen, 

Vor keinem Baal die Kniee beugen, 

Wen Menſchenfurcht, Vernunftbeden⸗ 
ken weich'! 

Ich ſende euch! 


sch ſende euch; ſie werden euch ver- 
dammen, 

Gleich wie fie mir getan: 

Ich Sende euch in Kerker, Blut und 
Flammen, 

Doch geh' ich ſelbſt voran, 

Und ſchlägt die Welt euch einſt mit 
Ruten, 

Dann denkt an eures Königs Bluten. 

Ich, der am Fluchholz blutig hing 
und bleich, 

Ich ſende euch! 


Ich ſende euch: ſorgt nicht, was ihr 
follt reden, 

Ich geb’ euch meinen Geift, 

Der wunderbar die Zunge löſte den 
Blöden, 

Und Toren untermweiit, 

Er gibt zur rechten Zeit und Stunde 

Dem Geiſt ein Licht, ein Wort dem 
Munde; 

Zeud, Feine Schar, mit meinem Se- 
gen zeuch, 

Sch fende euch! 


Sch ſende euch und werd euch einit- 
malg rufen 

Zu meiner Sabbatruh, 

Dann tritt entzückt an meines Thro- 
nes Stufen 








Der treue Knecht herzu; 

So groß der König, dem ihr dienet, 

So reid) der Franz, der für euch grüi 

net; 

Hier Kampf und Kreuz 

. das Himmelreich! 
Sch jende euch! 

Eingef. von G. G. Wiens, Dallas. 


und Dort 


Die Bibelſchule zu Herbert, Sasf. 
hält ihre Türen fir dieſen Winter 
geichlojjen, des Geldmangels wegen. 

Editor. 

Die nengegrimdete mennonitifche 

Bibelſchule 


in Winnipeg, nahm Dienstag, den 
18. November, 8 Uhr abends ihren 
Anfang unter Leitung von Br. A. B. 
Peters und Br. H. S. Rempel. Bi 
belſtudium, die deutſche und engli— 
ſche Sprache ſind auf dem Pro 
gramm. Dao es in erſter Linie ein 
Dienſt für unſere Jugend iſt, die am 
Tage arbeitet, ſo wird der Unterricht 
in den Abendſtunden im Kellerraum 
der M. B. Stadtmiſſions-Kirche, 
618 College Ave. erteilt. 

Der Herr gebe Seinen Segen da- 
zu, Editor. 

Herzliche Einladung. 

So der Herr will und wir Teben, 
findet in Coaldale, Alberta, ein Pre- 
digerfurfus dom 1.—5. Dez. em- 
schließlich itatt, wozu alle Arbeiter 
am Evangelium, in Gemeinde und 
Sonntagsſchule, alle Hilfsarbeiter, 
alle, die jo oder anders an der Auf— 
gabe jtehen, dem Herrn zu dienen, 


Die dentiche Sprache in Amerifa 








Wie wirft du, o deutiche Sprade, 
Verunziert in diefem Land, 

Wie hat man zerfett und zerrilien 
Dein wunderlieblich Gewand! 


Wie zupfen und zerren fo Mandıe, 
Selbit gegen die eig’ne Natur, 

Bis ſchließlich als Neit noch verbleibet 
Eine elende Karrifatur. 


Sa, jelbit im häuslichen Kreise 

Sit die deutiche Sprache verpönt, 
Sie radebrechen ein Englisch, 

Das die Sprache tatiächlich verhöhnt. 


Bon den Eoof3 und den Bommans, 
den Sniders, 

Den Smiths und den Noungs ſchweig 
ich ganz; 

Sie mögen fich Selber ſchmücken 

Mit dem gebührenden Kranz. 


Die Sprache des Landeg zu kennen 
Sit ja von bedeutendem Wert; 
Sich ſolcher Wahrheit verichliegen 
Wär’ töricht und gänzlich verkehrt. 


Doch braucht man deshalb nicht Teug- 
nen, 

Bas uns teuer und heilig joll fein, 

Es bringt uns jolch ſcheinheilig Han— 
deln 

Fürwahr feine Zorbeeren ein. 


Bedient Euch der Mutterjpracdhe, 
Wo immer 08 tunlich mag fein; 
Es braucht ficher jich feiner zu ſchä— 
men : 
Ein richtiger Deutfcher zu fein. 
Fritz Gradaus. 
— Courier. 


Dalmeny, Sasf., 
den 2. November 1930. 
Gruß zubor! Da wir geftern ei- 


Mennonitiſche Rundſchan 


nen Tag des Segens hatten, will ich 
etwas davon mitteilen. Zur Gebets— 
ſtunde wurde der 91. Pſalm geleſen, 
darauf las Br. J. Buhler 1. Kor. 11, 
31. Weil wir das Gedächtnismahl 
unterhalten wollten, war es ein jehr 
pajjendes Wort. Dann las Br. X. ©. 
Ihießen, Sal. 6, 14 und verjudte, 
uns das Kreuz zu ſchildern. Nach— 
dem für Brot und Kelch gedankt war, 
unterhielten wir das Mahl des Herrn. 
Man wünscht fich dann, wäre man 
dem Herrn Sejus doc) ſchon ähnlicher. 
Nach dem Mahl wurde das Lied 
„Reicht Brüder euch die Hände“ ge 
jungen, und jo ſchloß der Bormittag. 

Nachdem zu Mittag gejpeiit war, 
fuhren wohl die meiiten nach Dal- 
meny, da jollte das Bibelſchuleröff 
nungsfeit jein. Der Sellerraum 
von 64 bei 32 Fuß war big zur leß 
ten Ede angefüllt. Lehrer ob. 
Görtz hielt die Eröffnungsrede nad) 
Nom. 12. Bejonders ermahnte er, 
dal; ſowohl Lehrer als auch Schüler 
beitrebt jein jollten, von jich mäßiglich 
zu halten, wenngleich auch nicht alle 
gleich begabt jeien, jo joll doch ein 
jeder mit der Gabe wuchern, denn es 
fomme doch Ichlieglih alles vom 
Serrn, alſo fein Grund, von jich Hoc) 
zu halten. Br. J. ©. Thießen zitier 
te Matth. 22, 29. Wie viel Irrtum 
kommt daher, dag man die Schrift 
nicht weiß. Man meint mitunter, 
man weiß; aber oft ijt’3 nicht ein 
rechtes Wiſſen, und man irrt. Br. 
F. 3. Wiens las 1. Kor. 3, 11. Da 
iit die Nede vom Bauen. Sein 
Wunſch und Gebet ſei, daß jeder 
möchte Gutes auf den Grund bauen. 
Br. P. VB. Nickel machte furze Be- 
merfungen itber Kain und Andreas. 
Griterer wußte Me Schrift nicht und 
wurde zum Mörder. Andreas wuß 
te die Schrift und Fonnte feinen Bru- 
der Betrug zu Jeſus führen. Br. 
Safob Lepp legte der Verſammlung 
ein Rechenerempel vor. Das Erem- 
pel war fo geitellt, da wohl jeder, 
wenn möglich, aus feiner Rechnung 5 
Dollar befommen jolle und das für 
die Bibelſchule. Br. H. E. Quiring 
las Offb. 3, 8. Br. 3. Bärg ermu- 
finte Lehrer und Schüler nah Pſalm 
119, 11— 105. In den Pauſen wur— 
den noch immer Gedichte und jchöne 
Lieder gefungen. Ich laſſe hier ein 
Sedicht folgen, von Gerh. I. Wiens 
vorgetragen. Die Ueberſchrift war: 


Was nidt und was frommt in der 
Bibelſchule. 


Die Bibelſchule iſt ein Ort, 

Wo nicht jeder tut, was er will. 

Auch nicht, wohin man kommt zum 
Sport, 

Sonſt wär' es nimmer ruhig ſtill. 

Hier frommt kein plumpes Spiel, 

Das Menſchen unverſtändig macht. 

Bewegung iſt des Spieles Ziel, 

Die Krankheit aus den Gliedern jagt. 

Beim Spielen ijt fein groß Geſchrei, 

Als ſtände man in Lebensfahr. 

Vernunft, Beicheidenheit dabei, 

Auch Ehrerbietung bringt man dar. 

Die Hallen dulden kein'n Tumulf; 

Das Raufen frommt den Schülern 


nicht. 

Und wer nicht hört, der trägt die 
Schuld, 

Und wird geitellt an’3 Tageslicht. 

Auch pafien grobe Reden nicht 

In unfre Bibelſchul' hinein. 

Ein jeder denke, eh’ er ſpricht, 

Und pralle nicht zur Tür hinein. 

Ein Raucher hat nicht Zutritt hier, 


Das ziemet einem Menjchen nicht. 

Und trinken bleibe fern von dir, 

Wenn du willit wandeln hier im 
Licht. 

Ein Tänzer hier nicht bleiben kann, 

Weil Tanzen unmoraliſch it. 

Und wer die Sind’ nicht lajjen fann, 

Der iſt und bleibet auch fein Ehriit. 

Kein Zanz war in den Hallen hier, 

Noch Schlägerei wird je gehört. 

Doc Freundlichkeit ijt hier die Zier; 

Stein Ha und Neid den Frieden jtört. 

Auch Haare jchneiden geht nicht an, 

Es ziemet einer Jungfrau nicht, 

Dit Keuſchheit die ſich ſchmücken 
kann, 

Die täglich wandelt in dem Licht. 

Kein Zeitvertändeln frommet bier 

Des Tages oder Abends jpät, 

Drum jcehreibe diejes an bei dir 

Hier man nicht wilden Safer ſät. 

In Keujchheit rede und verfehr’, 

Am Tag, und nicht deg Nachts allein, 

Heg’ nicht nad) Fleiſches Luſt Begehr, 

Wenn du willjt hier ein Schüler jein. 

Hier frommt ein heil’ges Leben dir, 

Und jingen hört man bier jehr gern. 

Ein Sänger findet Platz allhier, 

Und jeder, der da preijt den Herrn. 

Auch frommt ein freundlich Angeficht, 

Mit heil’ger Ehrfurdt vor dem 
Herrn. 

Doch Schüchternheit bleibt lang bier 
nicht, 

Ein jeder hilft den andern gern. 

Die Faulheit trägt fich hier nicht zu, 

Und fleißig jeder ſich bewegt; 

Denn wer recht müde geht zur Ruh’, 

Der findet bier den rechten Ort. 

Hier frommt nicht jede Kleidertracht, 

Noch Bulver, Gold und Edelitein, 

Denn dazu wohl der Teufel lacht, 

Doch Segen bringt eg wenig ein. 

Den Bibelichüler ziert ein Mleid 

Der Demut, Lieb’ und Freundlich 
feit, 

Denn dies erregt nicht 
Neid, 

Doch ziert es ihn zur Seligfeit. 

Hier gilt auch feine Heuchelei, 

Denn Schöne Worte find nur Schaum. 

Bald ijt des Träumers Nacht vorbei, 

Und jieh’, es war doch nur ein 
Traum, 

Hier gilt nur die Wahrhaftigkeit, 

Nur wag ich bin, nicht was ich jan”, 

Vergehen wırd die Eitelfeit, 

Drum Wahrheit nur zur Schau id 
trag! 

O Bibelichul’, dur Ichöner Ort, 

Du wirjt mir lieber jeden Tag, 

Gib mir nur reichlich Gottes Wort, 

Das andre alles ſchwinden mag. 

Grüßend P. A. Mantler. 


Minneapolis, Minn. 

Werte Leſer der Rundſchau! 
Als ich die Todesanzeige des Bru— 
ders Johann Sapinskh las, den ich 
fo gut fenne, ging e8 mir durchs 


leicht den 


Herz. Sch bin mit ihm zuſammen 
aufgewachſen. Er wohnte in Mi- 


chailowka und ih in Nifopol, 12 
Wert entfernt in Rußland, kamen 
oft zufammen. Nach 30 Jahren tra- 
fen wir ung wieder, nämlich in Min- 
neapolis. Er fehrte mit feiner Frau 
bei uns ein, fie wohnten bei ung in 
einem Zimmer 3 Monate lang. Wir 
verlebten fröhliche Zeiten. Nun iit 
er da, wohin auch wir einit fommen 
werden, wer bebharrt im Glauben. 
Dann las ich auch von dem Tode 
des Tieben Bruders Nafob Dörkien, 
den ich in’ Millerowo fennen gelernt 
babe, wo er bei feinen Rindern ver- 
weilte, Wie geiitvoll bat er uns 


26. November 


dann das Wort verfündigt. Wie froh 
war er in unjerm Herrn Jeſus. Nun 
iit er da, wo es fein Scheiden mehr 
gibt. Er jieht, wag er geglaubt hat, 
Wenn man einen Bericht liejt über 
Zote und dann noch über jolche Be. 
fannte, dann fraagt man fich, wie 
lange noch für mich perſönlich? Da- 
mit kommt die Enticheidung für die 
Ewigkeit. Wohl uns, wenn wir, 
wenn die Stunde jehlägt, dem Seren 
ins Auge ſchauen fünnen. 

Minnapolis iſt ja eine große 
Stadt, beinahe eine halbe Million. 
Ich war einmal auf einem Kirchhof 
und half einer Schweiter, ihre Grä— 
ber ſchmücken, das war am Nachmit- 
tag. Bon 1 Uhr big 4:30 Uhr brad- 
ten fie 9 Zeichen dahin, ein Begräbnis 
nach dem andern und hier find meh- 
rere Kirchhöfe. Und wunderbar, je- 
des Mal geht einem ein bejonderes 
Gefühl durch, ja der Tod tit bitter, 
Darum ijt es gut, mit dem Dichter 
iibereinzujtimmen: „O wie felig find 
die Ihon in Jeſu allhie, die des Erb: 
teil im Simmel gewiß.“ 

Grüßend Euer Mitpilger zur ewi— 
gen Heimat Franz : Adam. 
2120 Aldrih Avenue, North. 





Wltona, Man., Bor 385., 
den 16. November 1930. 
Im Bejite einer Bibliothef von 
einigen 50 Büchern, jeinerzeit erhal- 
ten durch das Smmigranten-Slomitee, 
möchten wir jelbige auf eine andere 
umtauschen. Snterejjenten möchten 
ein genaues Biicherverzeichnis ein- 
jenden, und ob noch gut erhalten oder 
nicht, ebenjo jteht Ihnen auf Wunſch 
auch unjereg zur Verfügung. 
Sm Auftrage der Mitglieder 

©. Janzen. 

Bibeln, Teitamente and Chriſtliche 
Schriften. 

Elberfelder Bibeln in Leder gebun- 
den, entiveder auf gewöhnlichen Pa— 
pier mit Goldſchnitt, oder auf dün— 
nem, jogenanntem indiſchen Papier 
mit Rotjchnitt 93.75, Porto 10c. 
Billige Zuther-Bibeln zu 

.65 Porta 10. 
Kleine Taichentejtamente in Marof- 
fo-2eder mit Schußflappen zu 

.85 Porto 2e. 
Neitle, Griechisches Neues Teitament 

.65 Porto 10. 
Klara Heitefuß, Wir ———— 





Emil Frommel: 

Storchneſter auf allerhand Häuſern, 
Aus vergangener Zeit , 

Aus der Tiefe, 

Moderne Faulenzer, 

Von Leuten, die jich zu helfen wußten 
Sedes Heft .10 
Ehrijtliche Nugendbibliothef, Band 4: 
Eine franzöfiihe Flüchtlings Ge- 
meinde, und Durch’3 Aug’ ins Herz, 
in einem Band. 


Chriſtliche Sugendbibliothef, Band 
12, Erlebnijje eines Miffionars. 
Seder Band .30 
Angeboten von 
H. A. Müller, 


429 Elgin Ave, Winnipeg. 


Adreſſenveränderung. 

Allen unſeren Freunden und Be— 
kannten diene zur Nachricht, daß wir 
unſern Wohnſitz von Parlier Ealif., 
Rt. 1, Bor 32, nach Reedley, Calif., 
2251—12. St. verlegt haben. 

Herzlich grüßend 

Sohann F. Klafien, 
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herzlich eingeladen werden. Alle, die 
Jeſus lieb haben und Ihm dienen, 
ohne Rückſicht der Gemeindezugehö— 
rigkeit, fern oder nah, ſind willkom— 
men. 

Außer direkter Erbauung ſoll auch 
Anleitung gegeben werden, wie der 
Dienſt mehr fruchtbar gemacht wird. 
Die bereit3 im Dienſte  jtehenden 
Brüder jind meiltens an Jamilie und 
Farm gebunden, können nicht in ſpe— 
ziellen Anjtalten jich ausbilden. Der 
erwähnte Kurſus will in etivas Erſatz 
bieten, Ein zweiter Kurſus übers 
Sahr würde die Fortſetzung bedeuten. 

Br. J. W. Reimer mit andern jind 
bereit, zu dienen. 

Eine Bibelbetradhtung des Ebräer- 
briefes unter Beteiligung der Orts— 
anftedlung wird vorangeben, etwa am 
6.—28. Nov. Der Boritand. 

Gordell, Ofla., 
den 13. November 1930. 
Werter Editor und Leſer! 

Gruß mit Bi. 91, 1. 2. Am 10. 
Nov. nad) dem Abendeſſen fuhr ich 
mit meinem Sohn Auguſt an das 
Ktranfenbett von Schwager und On 
fel Auguſt Schmidt, Weatherford, 
Dfla. Er batte den Schlag zum 
drittenmal gehabt, lag auf dem Rük— 
fen, der Odem ging jeher furz und 
hoc), ganz taub, das Augenlicht erlo 
ihen, fonnte er nur die linfe Hand 
und den linken Fuß etwas bewegen. 
Um 3 Uhr nachts jtarb er. Sonntag, 
den 16. Nov. nachmittags foll er bier 
von Corn, Okla. aus zu jeiner leb- 
ten Ruhe gelegt werden. Er hinter: 
lat feine Ehegattin, 2 Söhne und 
3 Töchter, die feinen nad) ihrem 
Slaubne zu frühern Tod betrauern. 

Abr. Regier, hier in unferer Nähe, 
it auch fehr franf. Wohl dem, der da 
fertig ijt, feinen Gott zu begegnen 
und eingehn darf „in die Stadt der 
goldnen Gaſſen, Herr mein Gott, ich 
fann’3 nicht fallen, was das wird 
für Wonne fein“. Da werden alle, 
die überwunden baben, jo gelund 
jein, wie fie hier nte geweien find, da 
ſind fie alle gleich aefleidet. . Es gibt 
in diefer Stadt feine Nacht mehr. 
Es gibt feinen Staub, feine Krank— 
heit, feiner iſt höher als der andere. 
Und Sejus, unjer Heiland und Se- 
ligmacher ijt die Sonne, die niemals 
den Schein verliert. Wohl uns, 
wenn wir diefe Soffnung haben, 
wenn unſer Odem stehen bleibt. 

Das Wetter iit ſchön. Der gejäte 
Weizen liefert ſchon Viehweide. Mit 
der. Baummolle geht e8 auch zum 
Schluß. Die Schlachtſchweine jind 
fertig zum jchlachten. 

Euer aller Wohlwünſcher 

AR. Hanım. 

Die Bußträne im Auge iſt das 
befle Glas, durch welches man in dei 
Himmel der Gnade blidt. 

„Warum wir mehr tun wollen für die 
Reichsgottes Sache.“ 


Wenn wir die Sache ernſt nehmen, und 
von verſchiedenen Seiten beſehen, dann 
kommt auch dieſes mit herein, was die 
Schrift ſagt: „Gebet, ſo wird euch gege— 
ben“ und „Mit welcherlei Maß ihr meſſet, 
wird man euch wieder meſſen.“ 

Wir find jest die Gebenden, weil mir 
geben fönnen. Bald mögen mir die Neh- 
menden jein müſſen. Und wenn wir jest 


nicht geben, nach allem Vermögen und 
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überall ſparen und berechnen, wie mir 
mehr geben fönnen; dann haben wir kei— 
ne göttlide Zufage, daß ung wird de 
geben werden. Wir haben unjere Bes 
Dingung nicht erfüllt. 

Wie werden wir dann hierüber denfen? 

Und mie werden wir dann wünſchen, 
daß andere, die dann die Gebenden jind, 
Doch reichlich und jchnell geben möchten! 
DO, vie weh wird's tun, wenn wir dann 
beflagen müſſen, wir haben wenig Recht, 
bon Gott zu bitten, daß Er die Herzen 
und Hände der Geber doch jchnell und 
weit öffnen möchte, damit uns Hungern= 
den oder fonit Bedürftigen Doch bald 
möchte geholfen werden! 

Und wenn wir dann noch daran den— 
fen müjjen: Ja, wie machte ih es, als 
die Not, geijtlich und Teiblich, rief und ich 
den Ruf hörte und ließ mich nur fo we— 
nig bewegen! O, mie folddes dann 
jchmerzen wird und die Not jelbit da= 
zul 

Und fann jolddes nicht auch bald über 
uns fommen? 

Und wollen wir es wirklich zulajien, 
daß unjere Miſſionskaſſen in diefem Aus 
biläumsjahr 1930 fo ungenügend bedacht 
worden find? ſodaß Arbeiter in der In— 
neren Miflton haben müſſen entlafjen 
werden, und dat die Neuere Miſſion 10 
bis 20 Prozent zurüdgeben muß. 

Für ſolches wird Gott ung gewiß nicht 
fegnen. Der Gott, der Mal. 3, 10 und 
11 geiprochen bat, iſt heute noch derjelbe 
Sott. Wenn wir obengejagtes zulaſſen, 
dann haben wir nicht unjer Teil getan; 
bom „Zehnten ganz“ bringen ijt über- 
haupt noch feine Nede. 

Es iſt nur Verluſt für ihn, wenn wir 
hier nicht unjere Pflicht tun! 

Noch Haben wir Erntefeite, Danktag 
und Weihnachten vor uns, wo wir mans 
ches Verſäumte noch nachholen können. 

Wollen es tun und uns den verheiße— 
nen Segen erwerben. 

DB. €. 


Gine Zufammenkunft der mennonitifchen 
Arbeitsgruppe gegen den Kriegspdienit 
in Holland. 

Gern folgte ich der Einladung zu die— 
fer Zuiammenfunft am 6. September in 
Elspeet. Bei meiner Ankunft berichtete 
Pred. Aniper gerade über die Tagung 
der Danziger Welt-Hilfskfonferenz. Die- 
fer ®Berichterjtattung war ein Einlei— 
tungstwort bon Pred. Lenderk, dem Vor— 
fitenden der Arbeitsgruppe, vorausgegan— 
gen. 

Das erite Neferat hielt Frau %. de 
Boer über das Thema: „Chriitus und 
der Krieg“. — Wie jchon die Geburt 
Jeſu ganz unter dem Zeichen des Frie— 
dens jtand: „Ehre ſei Gott in der Höhe 
und Frieden auf Erden und an den 
Menschen ein Wohlgefallen,” jo war fein 
ganzes Leben und fein Sterben eine Ge— 
waltverneinung, worauf dann eine Auf— 
eritehung folgen konnte. Am Abend 
ſprach dann ein Bibliothefar des Frie— 
denspalaites im Haag, Dr. ter Meulen, 
über: „Die Wiedererjtarfung des Mili- 
tarismus.“ Nachdem der Referent nad)= 
gewiejen hatte, daß mir heute überall 
ein berjtärftes Nüjten zum Ariege vor— 
finden, verjuchte er die Urſachen hiervon 
zu zeigen. 

Im Sonntagsgottesdienit am nächſten 
Morgen predigte Pred. Kr. Aniper über 
2. Kor. 12, 9: „Lab dir an meiner Gna= 
de genügen, denn meine Kraft ijt in dem 
Schwachen mädtig.” Von der Grenze 
des menſchlichen Tuns und vom Einſetzen 
der göttlichen Gnade, wurde hier geipro- 


hen. Bon der Sünde, die uns fefjelt, 
und bon der Gnade, die uns Löjt, hörten 
wir. 

Darauf wurden verſchiedene praftiiche 
Fragen aus der Tätigkeit der Arbeits— 
gruppe beſprochen. Als Zweig der Ge— 
meindetagbewegung, die noch jung iſt, 
verſucht man in eine rechte Stellung zur 
„Algemiene Doopsgezinde Societeit“ zu 
gelangen. Beſonders ſteht man noch un— 
ter dem Eindruck eines Ereigniſſes aus 
jüngſter Zeit. Einigen Mennoniten, die 
anderer Ueberzeugung ſind, iſt der Er 
folg der Kriegsdienſtverweigerer zu groß 
Daber haben fie fich vereinigt 
Komttee zur 


geworden. 
in einem „Taufgeſinnten 
Warnung gegen Propaganda für Dienſt— 
verweigerung.“ Holländiſche Tageszei— 
tungen haben den Aufruf dieſes Komitees 
an die Mennoniten aufgenommen. Ein 
Blatt nahm ſogar die Photographie des 
Vorſitzenden auf. Dieſes hatte nun dazu 
geführt, daß man ich in einem Neferat 
und anſchließend daran, bei dieſer Yu 
jammenfunft über das Kür (pro) und 
Wider (kontra) in diefer Frage ausipre- 
chen wollte. Auf Seiten der „militäri= 
ichen“ Mennoniten hatte man die Leber 
nahme des Neferats verweigert und ſo— 
mit die Gelegenheit zur „Warnung“ im 
Referat und auch bei der Beiprehung 
nicht ausgenüßt. 

Nebt hatte es Dr. Namerling aus Ley— 
den, der Sekretär des 
Büro’s“, übernommen. Die dienjtpflich- 
tige Mannſchaft foll ſich ein eigenes Ur: 
teil über dieje Fragen bilden, daher muß 
jie das Kür und Wider hören. 

Die erſten Chrijten beteiligten fich nicht 
an den Siriegen. Auch für uns gilt es 
das Licht auf den Leuchter zu ftellen. 
Weiter meinte der Neferent, daß es in 
der Vergangenheit berechtigte Kriege ge— 
geben habe, was heute nicht mehr der 
Fall ſei. Man fann auch Liebe zum Va— 
terland haben ohne Militariit zu fein. 
Dab man auch ohne Gewaltanmwendung 
zu jeinem Necht komme, verſucht er an 
Indien und an dem Burenvolf zu zei— 
gen. Es iſt dazu Gottdertrauen nötig. 

Ich will Hier nun furz die Worte wie— 
dergeben, die ich als Gruß der Arbeits 
gruppe übermittelte und hoffe damit auch 
die Grundzüge der Stellung der Mens 
noniten Rußlands zu diefer Frage be— 
rührt zu haben. — Ich führte aus: 

„Es war ficher im Sinne der Junge 
mannſchaft unferer Mennoniten Ruß— 
lands, die anjtatt mit der Waffe, mit dem 
Beil in der Hand auf entlegenen Poſten 
in Wäldern ihren Dienſt tut, desgleichen 
derer, die ftatt in Schüßengräben Uebun— 
gen zu machen, Eifenbahndäme bauen, 
wenn ich bier herzliche Grüße ausrichte, 
den Gruß des Friedens. Dort, wo man 
es noch als etwas Selbſtverſtändliches 
achtet, daß ein Mennonit mehrlos tit, 
würde man wohl ganz eritaunt fragen, 
wie es unter Mennoniten eine Gruppe 
bon Sriegsdienftverweigern geben fünne. 
Man lieſt dort das Evangelium, wie es 
ſteht und läßt es auch jo auf ſich wirken, 
twie diefes auch bei den erſten Chriiten 
und Täufera der Fall war. Ahnen fehlt 
noch die „Gelehrſamkeit“, die aus mei 
ſchwarz maden fann und umgefehrt. Da— 
ber begrüßen wir Mennoniten Rußlands 
e3 bon ganzem Herzen, wenn Sich hier in 
Holland Mennoniten vereinigen, die mit 
den Forderungen Jeſu in der Verpflich- 
tung zum Frieden ernit machen möchten. 
Wir drüden ihnen die Hand als Bundes- 
genofien. — Eins noh! Das Gebot Je- 
fu und die Erwartung des Reiches Gottes 
verpflichteten unjere Väter zum Frieden 


’ 





„Emigrantens 


in allen Lebenslagen. Cie erwarteten 
nicht etwa durch ihr verbejfertes Tun in 
Kulturjeligfeit das Neich Gottes, ſondern 
das Kommen desjelben war in ihrer Er— 
wartung allein in Gott felbjt verankert. 
Es heißt nicht: „Tut Buße, damit das 
Neich Gottes fomme,“ fondern: „Tut Bus 
be, denn das Neich Gottes Hat fich ge- 
naht.“ Unfere Zeit macht uns bejonders 
darauf aufmerfiam, dab Er es tjt, der 
alles in Seiner Hand hat. Wir aber 
twollen mit unferen Vorfahren den Ver— 
juch machen, uns auf da3 Kommen des 
Neiches Gottes einzustellen. Unſere Lip 
pen, unfere Herzen und unfer Leben wer— 
de beivegt Durch das Gebet: „Dein Reid) 
fommel” 

Ein kurzes, zufammenfajjendes Schluß— 
tvort von Pred, Leenderß gab der Tas 
gung einen harmonifchen Abſchluß. 

Corn. Krahn. 
Neukirchen, Mörs, Deutichland. 
Montezuma, Kanias, 

den 1. November 1930. 

Werte Rundſchau, will Dir mal wieder 
einen Kleinen Bericht aus dieſer Ede ein— 
ſchicken, um es mit auf Deiner Rund» 
reife zu nehmen und es vor die werte Le— 
fer zu bringen, damit folche, die jich für 
das weſtliche Kanſas interejlieren, etwas 
erfahren können. Es bat auch bier in 
der letzten Woche im Oftober etliche Ma— 
le ein wenig gefroren, das meilte Grün 
berivandelt ſich doch fchon in gelb und 
wei. Etwa Mitte des vorigen Monats 
hatten wir hier große Regenſchauer und 
es gab viel Waſſer. Folgedeſſen find viele 
Farmer noch nicht fertig mit Weizenſäen 
und es wird zur Zeit noch fleißig gefät. 
In den Niederungen ſteht noch viel Waſ— 
fehr und Taufende von wilden Enten ſpa— 
zieren darauf umber. Es wird viel ge— 
jchojien, aber leider wohl nur mit wenig 
Grfolg. 

Die Kornfarmer fangen auch ſchon an 
mit Corn zu brechen. Die Cornernte wird 
aber wohl nur äußerjt gering: ausfallen. 

Der von Slindheit an verfrüppelte Da— 
bid Wiens, Sohn des Nev. 9. 9. Wiens, 
iſt in jeinem 26. Lebensjahre geitorben 
und wurde vorigen Kreitag unter großer 
Beteiligung von unferm Bethaufe aus zu 
Grabe getragen. Die Nedner bei der 
Trauerfeier waren Nev. Nacob Yoſt und 
Rev, Albert Unruh. Von Inman waren 
3 Autos Gäjte zum Begräbnis gekommen. 
Unter diefen waren 9. B. Wiens, Brus 
der des PVerjtorbenen, des Berjtorbenen 
Tante, Witwe D. Enns, mit ihren Sin 
dern Herman Ens, Ab. und Johann 
Enns, ihre Tochter Tina und Cor. P. 
Töwſen. Letztere machten noch einen Ab- 
ftecher zu Freunden nach Satanta. 

Die Gebrüder Peter und Heinrich 
Töws find nach Periko, Texas, auf Ar» 
beit gefahren. 

Lebten Sonntag berunglüdten bier bei 
Gopeland zwei junge engliihe Männer 
bon Montezuma, Joe Mulitan, 28 Nahre 
alt, und Jimmy Fry, 22 Jahre alt, mit 


ihrem Luftjchiff, wobei erjterer gleich tot 


war und leßterer übel zugerichtet wurde. 
Sie waren von etiva 100 Fuß Höhe her- 
unter gefallen. Das Flugzeug war gang 
jertrümmert. 

Witwer Nuben Unruh, nord von Cope⸗ 
land wohnhaft, hat fich mit Fräulein Su— 
fanna Zeiſel verheiratet. 

Unjer Rahmfäufer, Tobias Nadhtigal, 
fauft jebt auch Eier und Geflügel. Er 
zahlt für Rahm 32c, Eier 22c, für Hüh— 
ner, die 4% Pf. und darüber wiegen, 12c, 
leichtere nur 8c das Pfund. 

G. K. Gieiprecht, 


⸗ 











Die 
Mennouitiſche Rundſchau 
Herausgegeben von dem 
Dundſchau Publ. Houſe 
Winnipeg, Manitoba 


Herman H. Neufeld, Direktor u. Editor 
Erſcheint jeden Mittwoch 
Abonnementspreis für das Jahr 








bei Vorausbezahlung: $1.2 
BZufammen mit dem Chriſtlichen 
Jugendfreund $1.50 
Für Süd-Amerifa und Europa $1.75 
BZufammen mit dem Chriftlichen 
Zugendfreund 52.25 
Bei Adrefjenveränderung gebe man 


aud die alte Adreſſe an. 


Alle Sorreipondenzen und Geſchäfts- 
brieje richte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Aılington St. 
Winnipeg, Man., Canada. 








Entered at Winnipeg Post Otlice as 
second-class matter. 


Auslundiſches 
Schönſee, Molotſchna., 
den 12. Oftober 1930. 
Liebe Schweiter! 

Einen herzligen Gruß der Xiebe 
zuvor und der Friede von Gott in 
Jeſu jei Dir von Herzen gewinjct. 
Gott möge geben, daß diejes Schrei- 
ben Euch bei Leben und Wohlergehen 
antreffen möchte und erfreuen. Dei 
nen uns jehr werten Brief vom 1. 
Sept. den 8. Oftober erhalten. Ich 
dachte ſchon, Du wäreit tot, da wir 
feinen Brief erhielten. Du er— 
wähnſt, dal; Du den 5. Juli geichrie- 
ben, den haben wir nicht erhalten, 
aber den Du an Bruder ge⸗ 
ſchrieben, den haben wir geleſen. Ich 
und waren da jpazieren, 
jie waren alle gejund, außer Bru- 
der ‚der hat ſich unlängit ope- 
rieren lajjen und war jehr leidend. 
Wir find auch nach alter Art gejund. 
Sch kann dem Herrn nicht genug dan 
ten fiir die jchöne Gejundheit, die Er 
mir noch immer geichenft hat. Wir 
hatten einen trodenen Sommer, jo 
dab es jchien, daß alles vertrochnen 
würde. Gemüſe und Kartoffeln hat 
es jehr wenig gegeben, Getreide, 
welches nicht ım Frühjahr ausgeito- 
ben war, gab eine mittelmäßige Ern- 
te. Uns war der Weizen ausge- 
weht. Es gab von 41% Debj. 50 
Bud, Gerſte von 2 Deßj. auch jo viel, 
Safer von 1" Deßj. das nämliche, 
Korn gab feine Aehren, Sonnenblu- 
menfamen 8 Bud, jo da wir dem 
Herrn danken fünnen, dal wir wie- 
der auf ein Jahr Brot haben. Aber 
jet kommt das Schredliche, die Re— 
gierung verlangt mehr von uns, als 
wir geerntet, und mußten noch 5 
Deßj. Weizen ſäen und 1 Deßj. Rog- 
gen und dann noch 150 Rubel Abga- 
ben geben, und Einnahmen jind nicht. 
Haben jhon nur eine Kuh. Nett ha— 
ben fie abgerichtet, weil wir es nicht 
leiiten können, jollen wir in 7 Tagen 
150 Rubel Strafe zahlen und wenn 
nicht, dann werden fie uns alles weg— 
nehmen, haben jchon ſehr viele von 
Haus und Hof weggejagt und viele 
Taufende verbannt, weit in den Nor- 
den, wo es jehr falt iit und Hunger 
und Blöße leiden müſſen. Wenn es 
fo bis zum Frühjahr fortgeht, gibt es 
eine große Hungersnot. Wer die Ab- 
gaben nicht zahlt, kann Feine Kleider 
und Fußzeug faufen. Nett treibt 
uns die Regierung mit Gewalt, dab 
wir ein Gemeingut haben jollen. Das 





Mennontitifche Bundfihan 


ganze Dorf joll in Gemeinſchaft jüen 
und ernten und joll fein Eigentum 
jem, und jollen von einem Herd ej- 
en, dann wollen jie nad) ihrem Gut 
dunten zum Leben überlajien, das 
llebrige joll abgenomunen werden. Es 
gibt eine wahre Sklaverei ohne Aus- 
nahme ob Deutſche oder Ruſſen. 
Wenn der Herr nicht bald eingreift, 
ind wir leibli, und die Mehrzahl 
auch getjtlich verloren. Der Teufel 
wütet jegt jchredlich in Rußland, aber 
Bott ſei's gedankt, daß wir hier noch 
immer unjere Gottesdienite pflegen 
können, was ſchon auf vielen Stellen 
verboten iſt. Ofrb. 3,19 jagt der Herr: 
„welchen Ich lieb habe, den züchtige 
Ich.“ Ein Dichter jagt: Je größer 
das Kreuz, deſto jtärfer der Glaube, 
sa unfer Gebet und leben iit, der 
Herr möchte unjern Glauben und un 
jer Vertrauen jtärfen, geduldig aus— 
zuharren, daß wir mit dem Bialmi 
jten jagen fünnen: „Gott iit unjere 
Zuverſicht und Särfe, unjere Hilfe 
ın allen Nöten.“ Sa, es ſteht alles 
in Gottes Hand, aber es ijt jchiver für 
die Betroffenen, es zu tragen. Wir 
haben immer regnerijches Wetter, das 
Wintergetreide jteht im beiten Grün, 
Die ganze Bevölkerung iſt betrübt. 
Kun Gottes Hand iit noch nicht ge 
fürzt, day jie nicht Helfen kann, des 
wollen wir uns tröſten. Es fommen 
wenig Briefe von Amerifa, werden 
wohl nicht durchgelaſſen. Wenn 
die Leute aus ihrem Haus gejagt wer 
ven, und jie fragen: Wohin? Wo 
jollen wir bleiben? Dann jagen jie: 
Wohin ihr wollt, nur nicht nach Ame- 
rifa. Der Winter ijt vor der Tür 
und dann wohin? Herr erbarme 
Dich unjer aller, und wolleit uns 
nicht nach unjerm Verdienſt jtrafen, 
denn dann jind wir alleſamt verlo- 
ren! 

Kun zum Schlufz jeid allefamt aufs 
herzlichſte gegrüßt von Deinem Dich 
LAD. Me a N HE 


Michaelsburg, Füritenland, 
den 14. Dftober 1930. 

Was jollen wir jchreiben? Wir 
fönnen nur flagen. Es geht uns wie 
den Kindern Iſrael in der Gefangen- 
ihaft: „Sie hingen die Sarfen an 
die Weide und fangen Klagelieder. 
Die Produfte find teuer, und es iſt 
ehr jchiver für uns, auszufommen. 
Beſonders jchwer ijt e8, Fett zu be- 
fommen. Eine Flaſche Sonnenblu- 
menöl fojtet bis 7 Rubel ($3.50) 

Bar unlängit in Odeſſa beim 
deutſchen Konful, aber der gibt fein 
Fünkchen Hoffnung. Aber die Zei— 
ten verändern ſich vielleiht. Ganz 
niedergefchlagen kam ich von dort nach 
Haufe und fand dort fehon einen er- 
mufigenden Brief aus Berlin, der 
wie folgt lautet: 

Meine Lieben! 

Wie oft habe ih an Sie gedadht! 
Wie gerne hätte ich längit eine fro- 
be Botſchaft gefandt, wenn ih nur 
nefonnt. Nun ſoll es ſofort geſche— 
ben. Im Buche aller Bücher jteht fie 
bezeichnet: Tit. 2, 12—14: „Es ift 
erjchienen die heilfame Gnade Got- 
tes allen Menfchen“ und deshalb auch 
Ihnen dort. Schreiben Sie Xhren 
Namen fir „allen Menſchen“.“ Da- 
mit Sie Ihr innerites Serz tröiten 
und jtillen. Denn es iit etwas un— 
ausſprechlich Großes, was „ſie“ ent— 
hält. Daher wollen wir auch das 
„Warten“ im 13. Vers unterſtreichen, 
wie es auch jo ſchön in Römer 8, 3— 


25 betont iſt. Beachten Sie auch den 
28. Vers mit ſeinen „allen Dingen“. 
Dazu gehören auch die Ihnen am 
Herzen liegen. Wie gerne möchten 
wir noch mehr jchreiben. 

Eines wird Sie freuen, daß wir 
anfangs Auguit d. J. in Berlin eine 
Weit⸗Konferenz vom Jugendbund für 
entjdnedenes Khrijtentum hatten. Da 
waren aus 36 Nationen der Erde 
17,000 junge Menjchenfinder vom 5. 
—10. Auguſt zujanımen. Es war 
ergreifend, als wir zum Schlujje jan- 
gen: „Gott mit uns, bis wir uns 
wiederſeh'n!“ Der Vers wurde im- 
ver wieder gejungen und dazwiſchen 
wurden die 36 verjchiedenen Fahnen 
der Nationen geſchmückt. Dazu flat- 
terten die 17,000 Tücher der Anwe— 
jenden, die die „Botihaft Chriſti an 
die Jugend unjerer Zeit“ übernom- 
men hatten. Hoc) in der Höhe jtan- 
den die Worte in Deutſch und Eng 
liſch „Der Meijter ijt da und rufet 
dich.” Das war ein erhabener Au- 
genblid, den man nur  verjtehen 
fann, wenn man dabei war. Und 
das Schönjte: Alle diefe tunrden vom 
Vorſitzenden anfgefordert jest 2 Mi— 
unten jtill im Gebet zu jein und für 
Rußland zu beten, 

And in Blanfenburg war in ver- 
gangener Woche eine große Verſamm— 
lung von 3000 Menjchen von nah 
und fern. Die waren and) im Ge- 
bet eins für das liebe Rußland, in 
dem jo große Not it. Daß man es 
nicht verjtehen Tann, day jet dort 
Hungersnot ijt, wo früher die Korn- 
fammer Europas war, Das tjt doc) 
jehr ernjt. Dadurch redet doc) deut 
lic) der allmädjiige Gott. Solche 
Berjammlungen jind viel. Im vo— 
rigen Monat waren jo 15,000 in 
London zuſammen. In fleinen Strei- 
ſen wird jo viel für Rußland gebetet, 
das iſt wichtig. 

Gott ijt der Erhörer des Gebets, 
Bi. 65, 3. Wir werden jehen, wie 
Gott das Gebet erhöret. Neulich gin- 
gen Ihnen die „Lichtitrahlen für Bi- 
bellejen“ zu. Hoffentlich erhielten 
Sie diejelben. Es iſt wichtig, daß 
wir ung immer bertrauter mit Got- 
tes Wort machen, dann find wir über 
Gottes Gedanken auch in der Zukunft 
flar und verjtehen Sein Walten. Es 
muß alles jo gehen, wie Er e8 zuläßt. 

Friedrich Engels (ein Reichsdeut- 
icher in Sowjet-Rußland) iſt heute 
von Bremen nad) Canada abgefahren. 
Er hat jo lange auf jeine Frau und 
jeinen Sohn warten müjjen. Drei 
feiner Kinder find im Dezember un- 
terwegs erfroren. (Er war mit den 
Mennoniten bei Moskau). Er war 
frob, dab er endlich jo weit war. Wir 
fünnen jegt nichtz anders als zu Gott 
beten. Er bat alles in Seiner Hand 
und fann auch die Herzen der Men- 
ichen ändern. Beten Sie dort, und 
wir wollen es bier tun. Gott befoh- 
len. Diefelbe Sonne ſcheint dort 
wie bier; wern aud oft einige Wol- 
fen davor find, aber die Sonne jie- 
get ſtets. 

Mit herzlihem Gruß, auch an alle 
lieben Freunde dort, Ihr in Liebe 
verbundener 

Im Zurückblick auf das Geſchilder— 
te, müſſen wir mit dem Dichter ſa— 
gen: „Er kennt die rechten Freuden— 


ſtunden. . . . “„Die auf den Herrn 
trauen, friegen neue Rraft.” 
Rußland. 


Die Tyrannei über die Menſchen 


26. November 


iſt noch nicht im Abnehmen, denn 5 
Familien Deutiche und 100 von den 
Ruſſen find aus Sofiewfa vertrieben, 
„atob Niebuhrs, Karlowta haben jie 
aud) alles verfauft und vertrieben, 
Die Alten beiden halten fich jegt im 


Rufjendorfe bei ihren Freunden 
auf. Die Ungerechtigkeit nimmt 
überhand. Die Welt jchaut zu umd 


läßt alles pajjieren, bis der Boljce- 
wismus die ganze Welt erfaht hat. 
Doc) der Herr jigt im Negimente, dag 
iſt unſer Trojt und unjere Hoffnung, 
„son, Son la tun und walten“ uſw. 
Einige Auszüge ans einem Brief 
ans Süd⸗Rußland. 

Krim, den 14, Oftober 1930, 
Ihr Lieben in weiter Ferne! 

Zuvor wünjchen wir Euch Gottes 
Segen. Wie freute ich mich, als id) 
endlich mal was lejen fonnte, was 
Du gejchrieben. Aber wie viel grö- 
ber würde die Freude jein, wenn 
wir ums noch mal wiederjehen fünn- 
ten. Wenn man über all diejes jo 
nachdenft, dann will einem die Bruit 
fait zerijpringen. Aber wir haben ei- 
nen Zrojt in Jeſum und Ihm wollen 
wir vertrauen. Nun will ich nod) 
etwas von der Wirtichaft jchreiben. 
Wir haben ein Pferd, 1 Füllen, - 
Ferkel. Das Ferkel haben wir ge- 
fauft für 35 Rubel; e8 war 3 Wochen 
alt. Den Weizen, den wir in diejen 
Sahr geerntet, mußten wir alle in 
eine Scheune Jchütten, das ganze 
Dorf. Dafür haben wir nichts be- 
fommen. Und Geld joll überall fein. 
Nalog mußten wir 55 Rubel zahlen 
und Selbjtbejteuerung über 22 Ru- 
bei, Berjicherungsiteuer über 15 Ru- 
bel und jegt noch fürs Landeinjchnei- 
den und fürs Fleiſch auf die Kuh über 
15 Rubel Unjer Dorf mußte näm- 
lich ein gewijjes Quantum Fleiſch 
itelen. Und jo mu überall Geld 





‚lein. Dann müſſen wir Steine fahren, 


pflügen und eggen für andere, um 
etivas Geld zu verdienen, und oben- 
drein noch die Butter von einer Kuh 
vom Mund abiparen und verfaufen, 
damit man alles zahlen fann. Wei- 
zen zu Brot haben wir 13 Bud auf 
Die Seele herausbefommen, aber da- 
bon haben wir wieder ziemlich müſ— 
fen abgeben. Dann vergeht mand): 
mal die Luſt zum Arbeiten. So geht 
es nicht nur ung, jondern allen gebt 
e8 fo. Zucker befommen wir 100 
Gramm auf die Seele monatlich und 
Grütze hin und her mal 100 Gramm. 
1 Spule Zwirn und jo alles. Kartof- 
feln foiten von 6—9 Rubel das Pud. 
Das Mehl 20—30 Rubel dag Pud. 
Srime Tomaten 6 Rubel das Bud, 
die roten 9 Rubel das Pud, das 
Kraut 8 Rubel dag Pud, und jo it 
alles jchrecflich teuer, und fait nicht 
zu befommen. Ich war heute im 
Kooperativ, befam ein Stück Seife 
aufs Buch; dies iſt das erite Mal feit 
März. Und auch Kleiderfarbe gab 
es, aber Ware war feine. Zuder war 
auch nicht fir diefen Monat, und jo 
iſt es mit allem. Dann fönnt Ihr 
Euch denfen, wie wir leben. Herr 
Konrad iſt auch nad dem Norden 
verbannt, aber jeine Frau mit den 
Kindern iſt in Mare. Frau Peter 
Dahl und Jakob Dahls find auch im 
Norden. Frau Nanzen ijt nach der 
Molotichna mezogen. Möge der Herr 
geben, wenn wir uns bier nicht mehr 
wiederjehen follten, da; mir uns 
dann dort bei Ihm ſehen möchten, 
wo feine Trennung mehr fein wird. 




















1930 


Nach einen berzliden Gruß von 


Süd-Rußland den 11. Dft. 1930. 
Liebe Geſchwiſter in Chriſto! 

Gott zum Gruß und den Herrn „Se 
ſum Ehrijtun zum Troſt! Eu— 
ren Brief haben wir rechtzeitig er— 
halten und Ihr werdet Euch wahr 
jcheinlich wundern, daß ich jo lange 
gezaudert habe, zu jchreiben. Aber 
wenn Shr Euch ein Elein wenig fönn- 
tet in unfere Zage hinein verjenfen 
(und Ihr folltet es billig fünnen), 
dann werdet Ihr mir diefe Saum: 
jeligfeit im Schreiben verzeihen. Was 
ihwagße ich eigentlih von Verzei 
hen! Ein Ehriit deckt die Fehler jet 
nes Nächſten mit Liebe zu und auf 
die Unterlaljungen jeines Nächiten 
jieht er, wie der Ruſſe jagt, durch die 
Singer. Untere Lage iſt gegen 
wärtig eine ſehr jehr fritiiche. Wir 
hatten bier eine beinahe außerge 
wöhnliche Ernte zu verzeichnen. ch 
als imdividueller Bauer Habe Die 
Ernte auch ſchon vor zwei Monaten 
beendet; habe mit Ruſſen zuſammen 
gedrojchen. : Hatte 1015 Deßj. Ge: 
treide. Wieviel mir gerade in Buden 
geerntet haben, fann ih Euch nicht 
beſtimmt jagen, aber wie viel wir 
haben an die Regierung abgeben mit) 
ſen, weiß ig genau: 722 Bud. Ger 
ite haben wir noch jo ungefähr 50 
Pud gehalten, aber Weizen zum eſ 
ien feinen; da wird auch nicht nad 
gefragt nur „aibit“. Wenn je 
mand das ibm Auferlegte nicht lie 
fern fann, jo wird alles in der Wirt 
ſchaft aufgeichrieben und nad) 3 Ta 
gen verfauft. Diejes Getreide habe 
ich zwar bezahlt bekommen, aber das 
Held iſt auch bin. Da babe ich Wirt 
ichaftsiteuer zahlen müſſen 192 Rub,, 


Selbjtbeitenerung 192 Nub., Ver 
fiherungsaeld 18 Nubel, 37 Rub. 
verfchiedene Steuern und 270 Rub. 
Dbligationen. Das tun wir alles 


mit Freuden „aus freiem Willen.“ 
Ob dieg die Zahlungen alle jein wer- 
den, iſt noch nicht Ficher, denn es kom 
men immer mehr hinzu. Die „Soſy“, 
„Kollektive“, Artjeli” und „Kommu— 
ne“ zahlen nicht die Hälfte, aber die 
dreichen auch noch immer und wer 
den auch noch lange dreichen. Es 
geht da ſehr viel Getreide verloren. 


In den Zeitungen lieit man mitun- 


ter, wie vorteilhaft die „Soſy“ ar- 
beiten und wie fie die Einzelbauern 
unteritügen und helfen. Es tit aber 
gerade das Gegenteil, die individuel— 
fen Bauern müſſen den „Rolleftiven“ 
helfen ımd fie berausfchleppen. — Es 
iſt himmelichreiend, was bier vor- 
geht. Jetzt, den 25. September bat 
man noch wieder Hımderte von Fa— 
milien von Saus und Hof vertrieben. 
Zum Winter auf die Steppe!! Die 
armen Leute araben fich jetzt Erdhüt- 
ten zum Winter, um nicht gerade un- 
ter freiem Simmel zu bleiben. Aber 
Brot?! — Wir mohnen noch immer 
in unserem Hauſoe, aber wie lanae, iſt 
Gott bewußt. Mus unferm Dorfe 
find jebt auch 5 Familien ausgewie- 
ſen ımd wir fünnen uns alle Taae 
dasielbe Los voritellen. Und doc 
möchten wir nicht in den „Soil“ als 
Mitalied eintreten, denn wie demo- 
ralifierend die aemeinichaftliche Ar- 
beit auf die Menfchen wirft, könnt 
Ihr Euch aar nicht denfen. Seine 
Achtuna. Fein Ehrgefühl — mit ei- 
nem Wort gewiſſenlos. — Möchte 





mennonitiſche Rundſchan 


Euch noch vieles auch aus dem Ge— 
meindeleben und von der Religions— 
freiheit berichten, aber da iſt es über— 
aus traurig. Die Prediger ſind ſo 
mehr alle als „politiſche“ Verbrecher 
verſchickt, weil ſie eben Prediger ſind, 
und bei ſolchen Umſtänden könnt Ihr 
denken, wo es hingeht, nicht auf— 
wärts ſondern niederwärts, 

Schließe nun dieſen unvollkomme— 
nen Brief mit Pſalm 112. 





Den 25. Oftober 1930. 
Liebe Brüder und Schweitern! 

Die Not treibt mid, mit einem 
feinen Schreiben zu Euch zu fom- 
men und Euch unjere Armut zu be- 
ihreiben. Wir haben wenig Lebens— 
ntittel, jo daß ich nicht alle Tage weiß, 
wag ich joll und Seelen jind wir 8, 
und der Mann ſchon bald 2 Monate 
rank, aber jeßt ijt er auf. Er tit 45 
Jahre und ich bin 48, und die Kin— 
der jung. Aber der liebe Gott hat 
uns noc nicht verlajjen, wer Ihn 
nicht vergißt. Hier heizt es, wachet 
und betet, daß ihr nicht in Anfed)- 
tung falle. Aber bier gibt es viel 
ſchlafloſe Nächte. Vielleicht iſt da 
einer oder der andere, der was ſpen— 
det fir uns. Vielmal Dank im Vor- 
aus dafür. 

Bon Euren Gejchwiitern 
Anna u. Gerhard Giesbredt. 
ie Adrejje iſt weder im Briefe 
nob auf dem Umſchlag gegeben, 
Könnte fie jemand einjchiefen? Ed.) 


Umſchau 


Bibelbeſprechung. 


an 
(\Q 


So der Herr Leben und GSejund- 
beit jchenft, gedenfen wir den 29— 
30. November auf Newton Siding 
eine Bibelbeiprehung abzuhalten, ge: 
leitet von Br. Hermann A. Neufeld, 
Winkler, Man. Thema: Bhil, Kap. 
3. Nedermann, der mit uns teilneh- 
nen will und Ichöpfen aus dem Wor- 
te des Lebens, in den bejagten Ta- 
gen, iſt herzlich eingeladen. 

Mit briiderlidem Gruß 

Joh. Derkien. 


Einladung zur Bibelwoche in Gretna. 

Wie in früheren Nabren, To foll 
auch diejes Jahr wieder eine Bibel- 
woche in Gretna abgehalten werden 
und zwar vom 4. bis zum 10. De- 
jember. Dieje Zeit ijt deswegen ge- 
wählt, weil e8 dann gewöhnlich noch 
nicht ſehr kalt iſt und weil die Schü— 
ler der Anſtalt dann auch Gelegen- 
beit haben, den Andachten beizumoh- 
nen, was nicht der Fall iſt, wenn die 
Verjammmlungen während der Weib- 
nachtsferien jtattfinden. 

Die Leitung wird Br. Heinrih W. 
Neufeld, Herbert, Sasf. haben. Eine 
Anzahl weiterer Prediger wird jich 
an den Vorträgen beteiligen. Das 
volle Programm wird in Zeit ver- 
öffentlicht werden 

Die Schulleitung. 


Die Mennonitifcdhe Lehranitalt 
zu Gretna, Man. 





Mancher Schulfreund wird wohl 
ichon jehr gewartet haben, um zu er- 
fahren, was auf der Berfammlung 
am 14. Oktober geworden iſt. Die 
Wege waren ſchlecht und das Wetter 


nicht allzu günjtig, und doch kamen 
die Schulfreunde aug allen Gegenden, 
von ziemlicher Entfernung, um über 
den FFortbeitand der Schule zu. bera 
ten. 

In kurzen Zügen wurde der Zweck 
der Verſammlung befannt gegeben; 
es handelte jidy um den allmächtigen 
Dollar. Obzwar verjcdiedene Ge- 
meinden beſchloſſen hatten, moraliſch 
und finanziell zu helfen, ſolches aber 
bedeutend Zeit nimmt, bis es alles 
geordnet iſt, jollte vorläufig nad) 
Mittel und Wegen gejucht werden, 
um gegenwärtig das Nötigite, (näm 
lich Kohlen) zu faufen. Stein be 
itimmter Bejchluß wurde hierüber ge- 
fait, aber 1. Sam, 11, 9 ging wie 
der in Erfüllung. Anſtatt Mor- 
gen fonnten wir ein Heute hin— 
itellen und die lautlojen Worte ver- 
nehmen: Heute joll end Hilfe geſche— 
hen. Nach der Verſammlung öffne- 
ten einige Brüder ihre Taſchen, lang: 
ten recht tief hinein und befundeten 
das Wohlwollen der Anitalt gegen- 
über mit einem jchönen Beitrag, jo 
daB eine Waggonladung Kohlen 
fonnte gefauft werden, un das Ge— 
baude fir die lieben Studenten zu 
heizen. 

Folgender Beſchluß 
nommen: „Die gegenwärtige 
jammlung von Freunden der Gret- 
naer Schule erfennt die Notwendig: 
feit einer allgemeinen und mebr 
gleichmäßigen, Fräftigen Unterjtüt 
zung diejer Anitalt, die unjere reifere 
Sugend und nantentlich unfere ange 
benden Lehrer im chriitlicher Weiſe 
ausbildet, und fie wendet fich hiermit 
an alle mennonitifchen Gemeinden 
Manitobas, doc die vorgefchlagene 
Unterjtügung in der Höhe von 50e. 
vom &emeindeglied fir dieſe Schule 
zu bewilligen.“ 

Sn manchen mennonitijchen Krei— 
ſen iit diejes oder ähnliches als Ge 
meindebeihlug geworden, welches 
bon dem Direktorium der Anitalt mit 
ssreuden begrüßt wird. 

A. L. Friefen. 
Bekanntmachung. 

Wir geben hiermit bekannt, daß 
die Jahresverſammlung der menno— 
nitiſchen Immigranten im Diſtrikt 
Winnipeg endgültig am Sonnabend, 
den 29. November d. J. halb 8 Uhr 
abends in der mennonitiichen Zions- 
firde, Ede Alerander— Ellen jtatt- 
finden wird.. 

Programm der Tagesordnung: 
1. Bericht der Delegation über die 
Vertreterverfammlung in Roſthern 
vom 12.—14. November 1930. 

2. Nahresberiht des Winnipeger 
Ortsfomitees. 
3. Neuwahlen für 1931. 

Alle mennonitifchen Immigranten 
der Stadt Winnipeg von 20 Nabren 
ab, jind herzlich eingeladen. 

Vorfigender: &. Sawatiy. 
Schriftführer: A. I. Fait. 


Dowagiac, Mid. 
Ihr Lieben ın Chriſto. 
Gottes reihen Segen wünſche ich 


wurde ange: 
Ver— 


Euch zum Gruß! Ich habe ſchon 
manche gute Ermahnung in der 


Nundichan geleien, an die, die die 


Rundſchan nicht bezahlt haben. Ich 
weiß wohl, was es meint, etwas 


fchuldig zu tein und nicht bezahlen, 
überhaupt was zur Reichsgottesſa- 
che gehört. Wenn wir in dem Alei- 
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nen nicht getren ſind, wie kann der 
Herr das Große uns amnvertranen? 
Doc) der Herr, der uns erfchaffen hat, 
hat Geduld mit uns. Er fennt ung 
bejjer, als wir ung jelber fennen, — 
gelobet jei der Herr. 

Die Rundſchau ijt ein guter Gait, 
befucht uns jede Woche, und es ijt viel 
Gutes zu lejen. Sie berichtet, wie 
es in der Welt zugeht, aud) von Ruß- 
land, wo der Satan wohnt, die Got- 
tesfinder quält und die Menſchen 
verführt. — Ich denfe immer an die 
Worte, die der Heiland jagte, da Er 
zum Leiden ginge für uns: „Wäre 
Mein Neich von diejer Welt, Meine 
Diener würden kämpfen, da Ich den 
Suden nicht überantwortet würde,” 
So iſt das Neid, der Kinder Gottes 
auch nicht von diejer Welt. Wäre ihr 
Reich von diejer Welt, jo würde kein 
Leiden fein. — Nachdem der Sei- 
land gejiegt hatte, jagte Er: „Mir 
iit gegeben alle Gewalt im Simmel 
und auf Erden!” Brüder, ich glau- 
be, bald bald iit der Sieg, und wir 
haben überwunden; nur getreu bis 
zum Ende, 

In Liebe 
307 Third Avenue, 

(Bon Herzen Dank für die Zah- 
lung und für den neuen Leſer. Ed.) 


Fred Friske, 


Eyebrow, Sask. 

Meine Frau hat viel Schmerz in 
den Augen und im Kopf, muß viel 
zu Bett liegen. Wir durchleben hier 
eine ſehr knappe Zeit. Getreide gab 
es ſehr wenig. Es muß am Wege 
gearbeitet werden, um Lebensmittel 
zu verdienen. 

Wünſche Dir des Herrn Beiſtand 
in Deiner ſchweren, verantwortungs— 
vollen Arbeit. 

Brüderlich grüßend 

Franz Ni. Dörkſen. 

Gruß an alle Freunde und Be— 
kannte aus Moskau, Kljaßma, Ham— 
merſtein H. Nr. 5, Prenzlau, Kaſ. 3, 
St. 107, Schiff „Montealm“. Wir 
ind jei Februar in Canada. Jetzt 2 
Monate auf den Lande, 

Euer aller in Liebe gedenfend, 

Jae. u. Hel. Löwen. 

David K. Plett, Prairie Rofe, 
welcher mit 6 jeiner Kinder erkrankte 
und zur Pflege in die Prairie Roſe 
Kleingemeinde Kirche gebracht wurde, 
iſt tot und ebenfalls eine feiner Töch— 
ter, G. G. K. 





— In Tulſa, Okla. wurde der 
reiche Buchbinder &. H. Hurford von 
zwei Banditen entführt zwecks Löſe— 
geld. 

— Der volle Winter 
Schnee iſt in Manitoba 
670 Telephonpfähle wurden 
umgebrochen. 

— Der Soviet-Delegat auf der Ab- 
rültungsfonferenz des Völkerbundes 
Litvinoff madte einen Vorſchlag, daß 
alle Kriegsichiffe auf 10,000 Tonnen 
binabgeichroben werden jollten, doch 
wurde der Antrag ohne weitereg nie- 
dergeitimmt. 

— Ein Nunge von 4 Nabren ging 
auf das diinne Cis des Ned Rivers 
und brach durd, zivei andere Jun— 
geng von 8 und 11 Nahren eilten zur 
Hilfe und nachher noch ein Mädchen 
von 11 Jahren Letzteres fonnte ſich 
retten, während die 3 Nungens ihren 
Tod im falten Waſſer fanden, 


mit viel 
eingefehrt. 
dabei 








ſorreſpondenzen 


Rückblicke auf unſere California-Reiſe. 
(Bon P. P. Kröker) 
(Fortſetzung) 


Bald waren wir nun auch an der Kü— 
ſte des Ozeans und unſer Weg bog ſtark 
nach Süden. Hier hatten wir die Mee— 
resluft und fo angenehm, daß wir fühl» 
ten, wir möchten ſchon frühe in unjere 
„Camp“ gehen. Doc es ging Meiter 
über hohe und fteile Abhänge, two man 
zuweilen bis taufend Fuß und mehr hin— 
ab ins blaue, fpiegelblanfe Meer jchaute, 
wo meine Frau öfters nach der unrich- 
tigen Seite des Weges jchauen mußte. 
Sa, da var fie einige Male ungehorjam. 
Wir Männer, mit den jtarfen Nerven, 
fönnen jelbjt den graufamen Ozean auf 
das fahle Haupt ſchauen, ohne dabei zu 
grujeln, oder beobachten, wie die ſchäu— 
menden Wellen ſich gegen die hohen, kah— 
len Felſen jchlagen und ihre Spiten hoch 
in die Luft jchießen. Unweit der Stadt 
Grescent City fuhren wir in die Kamp 
und num war die erite QTagesreije hinter 
uns. Wir dankten unjerm Führer für 
die fonderbare Bewahrung auf dem We— 
ge, nahmen ein angenehmes „Dujchbad“ 
und ruhten uns ſchön aus. 

„Guten Morgen, California”, jo hat— 
ten wir am nächſten Morgen die Freude 
den Sonnenftaat zu begrüßen. Aber die— 
jes Mal hatten wir uns tüchtig getäufcht, 
denn bier am Meer war es durchaus 
nicht ſonnig, nicht heiß, ja nicht einmal 
warm und dazu war es fo neblich, dat 
wir recht behutiam fahren mußten. Wir 
machten auch guten Gebraud von den 
Lichtern und jo taten es auch die Ge— 
fährte, die uns entgegen famen. Um 
zehn Uhr jedoch hatte jich der Nebel ge— 
legt und nun waren wir wieder inmitten 
der pracdhtvolliten Sehensmwürdigfeiten, die 
Californien hat: die Notfichten mit ih 
ren hohen, äjteleeren Stämmen, die weit 
in den blauen Himmel ragen. Warum 
mohl dieje fo jchön gerade in die Luft 
gewachſen fein. mögen? Ei, die jchauen 
nicht auf die Erde, wie der Menjch, der 
fcheinbar nicht Zeit hat hinauf zu feinem 
Schöpfer zu ſchauen. Auf einem Halte- 
plate machten auch wir Halt und als ich 
mich der Herberge nahte und das ſon— 
derbare Gehölz getwahrte, rief ich meiner 
Frau zu, fie möchte zu mir fommen. 
Dann jtiegen wir beide in den holen 
Baum, dejien Raum ich mit 10x12 Fuß 
maß und der dem Kochhauſe als „Porch“ 
diente. Ningsherum war die Fläche mit 
ftarfen Bäumen bewachſen und ich fühl» 
te mich jo, als ob ich mich gegen die 
500-jährigen Bäume anlehnen follte, 
denn das Anlehnen an folchen, fühlte ſich 
mir ficherer, wie das an einige alte Kir— 
chenpfeilern, denen man von Zeit zu Zeit 
Butrauen ſchenkt und die einem dann recht 
oft täufhen. Wie wunderbar, wie lehr— 
reich iſt doch die Schöpfung Gottes für 
den, der in fie hinein fchaut! Auch er= 
innerten dieje Rieſen mich an die alten 
Erzpäter, welche mir aufteilen jo groß, 
fo ehrwürdig im Geiſte entgegen bliden, 
und zu feiner Zeit wollen wir fie uns 
aus der Nähe betrachten, uns mit ihnen 
befragen und jie bewundern. 

Unſer Weg ichlengelte ſich nun wieder 
weiter, bergauf, bergab, zuweilen auch 
wieder Hoch der nahen Hüfte entlang, jo 
daß wir dampfende Schiffe auf der run= 
den Oberflähe des Waſſers bemerfen 


fonnten und bier dachten wir wieder ein- 
mal an den alten, ehrwürdigen Galius, 
der, als er feiner Behauptung imegen, 


dab die Erde rund fei, dem Scheiterhaus 
fen geweiht war, ji dann öffentlich der 
dummen dee entjagte, um fich das Le— 
ben zu retten und jofort nad) feiner Wi— 
derrufung mit dem Fuße auf die Erde 
jtampfte und ausrief: „Und rund ijt fie 
doch.“ „Und rund it fie”, jagen mir 
ihm heute nad, ohne von jemand darüber 
ausgeladht zu erden, und jelbjit wenn 
auch unfere Kühe nachts aus dem Ge— 
hege geraten follten, ohne diejes durch— 
brochen oder geöffnet zu haben, wie es 
bei jenem Bauern der Fall war, ehe er 
glaubte, daß die Erde rund ijt. Und 
daß fie rund ift, und daß fie fo ſchnell 
um ihre eigene Achſe dreht, mahnt uns 
an die furze Spanne Zeit, welche der 
Schöpfer uns auf ihre zu ihrem Nußen 
und Seiner Verherrlichung gegeben hat. 
Merken wir's uns! 

Und nun begab es fich, daß wieder 
aus Morgen und Abend ein voller Tag 
vorbei war und tieder Hatte fich Die 
Sonne ins Meer geſenkt und wir ſchau— 
ten nad) einer „Cabine“ aus. Bald war 
ſolche auch wieder gefunden und die bei— 
den Fubrleute, die am Tage abwechſelnd 
ihr Bejtes getan hatten, das Auto auf 
dem Wege, um die Krümmungen zu len— 
fen, fühlten jich ihrer Pflicht entbunden, 
ließen ihre Beine über den gejchmüdten 
Hof des Herbergegebers jtreifen, während 
Mutter und Tochter emfig und vergnügt 
am eleftriichen Ofen jchmorten, bruten 
und kochten. Dieje Abwechslung war ih— 
nen lieber als irgend etwas auf der Welt, 
denn das Bereiten der Speifen für Die 
Männer iſt den Frauen (den wahren 
Hausfrauen) ein großes Stüd Seligfeit, 
und wer feine Frau auf Reiſen mitge- 
nommen bat, der weiß, dat fie bei jol- 
cher Gelegenheit jchmadhaftere Mahlzei— 
ten bereiten fann, als daheim. Warum? 
Na, das bleibt ein Geheimnis und muß 
erlebt fein, um es beantworten zu kön— 
nen. Und nachdem wir wieder ein ans 
genehmes Sprühbad genommen hatten, 
legten wir unſere, fich jcheinbar aus na= 
türlider Lage getwöhnten Glieder zur Ru— 
be und ſüßem Schlaf. Yu erwähnen wä— 
re jedoch noch geblieben, da wir am 
Tage, unweit von Eurefa, von einem 
Staatsbeamten aufgehalten wurden, der 
unfere Saden nad getrodnetem Obſt 
durchfuchte. Wer dabei den Kurzen zog 
und fich geblüfft fühlte, ob er oder die 
Mutter, die an ihre Kinder in L. A. ges 
dacht und fie mit getrodnetem Obit be— 
dacht hatte, das wollen wir hier nicht ver— 
plaudern, immerhin haben wir ein frei— 
es Gewiſſen behalten, indem wir des lie— 
ben, guten Mannes Fragen alle ehrlich 
und wahr beantwortet haben. Bei jol- 
hen Leuten fommt man jtets am weite- 
iten, wenn man ſich jofort ganz entknöpft 
und Freundlichkeit und Bejcheidenheit ha— 
ben in diefem Leben ſchon manchem die 
Hände geküßt. Auch Hätte ich erwähnen 
jollen, daß von all den heiligen Namen 
der Städte, uns zum Webernachten feine 
fo gut gefiel, wie die Santa Maria. 
Nicht die Santa Rofa, noch die Santa 
Margareta, oder die Santa Anna, Sane 
Joſe oder andere Heilige wollten uns für 
die Nacht fo gut paffen. Alle jagten uns 
aber, dat dieſe Gegend feiner Zeit jehr 
fatholifch geivejen fein muß; doch auch 
noch jteht man da wohl mehr befreugte 
Kirchen wie fonit wo. 

Bald nun begab es fich, dat unjer Weg 
nicht meiter war und die viele Meilen 
lange Waſſerſtraße fonnten wir nicht an= 
ders machen, als auf der Fhäre, und 
ohne viel bedenken, zahlten mir unjer 
Fährgeld, mie einjt der entflichende Jo— 


Memetonttifce Rundſchau 


na und lenkten unfere Cheby in den 
Raum, Ivo fie mit andern 36 ebenbür- 
tigen Schweitern für 40 Minuten Ruhe 
fand. Und nun waren wir in San 
Francisco, wo wir vor 20 Jahren noch 
manche Spuren des vor 25 Jahren ver— 
beerenden Erdbebens fanden, welche heute 
aber ganz verſchwunden find, außer viel— 
leicht bei einigen Pionieren, die gewür— 
digt wurden durch diejes Schredensereig- 
nis zu gehen. Wir Durchichnitten Die 
Straßen dieſer Monopole recht eilig und 
fteuerten weiter nach Süden. Und wieder 
begab es jih, dag aus Morgen und 
Abend, oder umgekehrt, ein Tag vorüber 
war, ehe wir unſer Reijeziel erreicht hat— 
ten, und nicht aus Neugierde, Yangetveile, 
jondern aus Bedürfnis waren ivir ges 
zwungen, unjer Nachtlager zu juchen. 
Diejesmal fanden wir folches in einem 
Brivathaufe, welches eine „Kabine“ vor— 
jtellen follte. Hier begab es ſich nun, daß 
einer der Köchinnen ſehr unwohl ward, 
fo daß fogar der jtärfere Teil von Mann 
und rau übel wurde, daß ſelbſt die den 
Geruch weit und breit verbreitenden ge— 
bratenen oder gejottenen Ziviebeln feine 
handlangende Hilfe geben konnten. Gott- 
lob, das Uebelgefühl legte ſich und wir 
fonnten twieder alle ruhen, wenn auch 
nicht wie borhin. 

War es nun der etwas unangenehmen 
Nacht wegen, oder der zwiſchen uns und 
unjerm Biele kurzen Entfernung halber, 
oder vielleicht auch ein einzigartiges, an— 
ziehendes Gefühl zu den Unſern in 2. W., 
wir verließen unjere leßte Kabine etivas 
früh, denn unfere Köchinnen begannen 
die Einiönigkeit ihrer Hände zu fühlen, 
und Mutter verlangte jo jehr aus der 
Schüſſel ihrer neugebadenen Schwieger— 
tochter zu eſſen. Was Wunder, die Aus: 
jage meiner Frau Bater, dab er und 
Mutter für feine fünf Hinder feine Swie— 
gerfinder erhalten hatte, ſich auch auf 
uns weiter gepflanzt bat. Unſere Drei 
verheirateten Kinder find jehr glüdlich in 
ihrer Wahl und wir und fie würden jehr 
gerne für die Abjchaffung der Eheſchei— 
dung ſtimmen, wenn ſolches auf der näch- 
ten Staatstwahl vorfommen jollte. Und 
nun begab es fi, daß wir mit einer 
halben Stunde Verſpätung glüdlich, 
frifch und froh vor der Hausnummer un: 
jerer Kinder an Wiotta Straße hielten, 
ohne auch nur zwei Block vom richtigen 
Wege abgefommen zu fein. 

(Kortjeßung folgt) 
GI Trebol, Guatimape D-go, Mexiko, 
den 28. Oftober 1930. 





Ich grüße alle Familien, die im Jahre 
1926 hier am Orte mit uns anfiedelten, 
mit den Worten: Phil. 4, 4—7. 

Geſchwiſter P. P. Janzens und wir 
verließen am 8. September, d. J. Hills- 
boro, Kanſas, und traten unjere Rück— 
reife nah Alt-Mexiko an. Wir wurden 
ohne Schtwierigfeiten über die Grenze ge— 
laſſen. Nur das Befördern unſerer Sa— 
chen von EI Paſo nah Auarz durch's 
Zollhaus und über die Brüde, nahm Zeit 
und Mühe in Anſpruch. Wir erreichten 
am 15. September das Ziel unjerer Rei— 
fe. Wir dürfen jagen, daß Gott ums 
auf unſerer Reife beihüßt und bewahrt 
bat. Wir wohnen in unfer Häuschen 
und richten es uns nah Möglichkeit hei— 
miſch ein. 

Die Ausſaat veripricht’hier eine mit: 
telmäßige Ernte. Im Mai ijt es mit- 
unter ftarf windig geweſen. Am 20. 
Mai mar ein großer Negen mit Hagel 
und au Gewitter. Am 26. Mai hat's 





die Nacht hindurch geregnet. Am 28. 
Mai fingen die Mexikaner mit der Saat: 
zeit an. Am 2. Juni abends war ein 
itarfer Regen mit Gewitter. Am 10. Ju— 
ni ijt der eritgeleßte Mais hervorgekom— 
men. Inzwiſchen bat’s in den andern 
Tagen im Juni geregnet. Am 9. Auli 
abends war fo ein großer Negen, wie im 
Sabre 1926. Im Juli iſt genügend Re— 
gen gewejen. Von anfangs YAuguit bis 
zum 22. hat's oft geregnet. 14 Tage 
iit der Negen ausgeblieben. Im Septem= 
ber ijt weniger Negen geweſen. Sebt im 
Dftober hat's viel geregnet, für die Ern— 
te fat zuviel. Bis jebt iſt noch nicht 
Froſt gewejen. 

Ob wir das Yand für weiterhin pach— 
ten oder faufen werden, daß iſt unbes 
ſtimmt. Unſer Gutsherr, Yuan Lofoja, 
befindet jih in der Stadt Durango; er 
bedarf der ärztlichen Hilfe. 

Mit freundliden Grüßen 

B. U. Kalt. 


Winkler, Man., 
den 9. November 1930. 


Gott zum Gruß und den Herrn Jeſum 
zum Troſte! 

Friede, Friede ijt mein Los, 

Wenn man bier joll leiden, 
Jeſus, nur in Deinem Schoß, 
Findet man euch beiden! 

Wer liebet den Frieden, der joll nad 
Haufe kommen, ja nach dieſes Lebens 
Stürmen, nach diejes Lebens Erfahruns 
gen mit jeinem Gemijch, ob im Wirrwar 
voller Entjagungen, Täuſchungen und ans 
dern unfäglichen Dingen hervorgerufen, 
fann man unleugbar Gottes, unferes 
Schöpfers, Führungen erfennen,. Er legt 
uns eine Yajt auf, aber er hilft auch fie 
tragen. Kommen seiten, worin man 
gleihjam jeinen Untergang, feinen Tod 
finden fönnte, wir find furzfichtig, wir 
fönnen nur eine ganz kurze Strede ſe— 
ben, die wir wandeln follen, aber unſer 
Herricher, Jehova, von einjt und jeßt, er 
führt uns meijterlich durch die Oeden und 
Wüſten diefes Erdenlebens. 

Wir müſſen geläutert werden, um für 
den Ort etviger Freuden borbereitet zu 
werden. Ohne Kampf, fein Sieg! Mans 
cher ijt ob diejes Jahres Einnahmen wohl 
jchon durch die Herzen der armer und 
Arbeiter gegangen, bat jelbige durch die 
verivicfelte und auch undurchſichtige At— 
mojphäre arg verfinitert. Doch wiſſe, teu— 
rer Mitbruder, unjer Meifter mu uns 
ja oft durch Leidensſchulen fenden, daß 
wir beranreifen zur unjagbar föjtlichen 
Höhe, daß wir Sehnjucht erhalten hinweg 
zu fommen nach einem Orte, wo Ruhe, 
Friede und Heilung fein werden. 

Ob man arm, ob reich, Segnungen bom 
Tiefgange göttliher Führungen, ver— 
nimmt durchichnittlich die Seele am mei- 
Iten, welche jich fügen lernen kann, Je— 
jum zu folgen, d. b. alles in Seinen Wil- 
len zu fallen, was vorfommt. 

Murret nicht! Laſſet uns lieber in der 
Zeit der Not, der Niedergeichlagenheit 
uns aufrichten, entweder durch erfriichen- 
de Lieder, durch göttliche, gediegene Ge— 
fprädhe, ſodaß wir in unferer auch biswei— 
len ſchweren Arbeit heiter jein fönnen, 
das Uebel der Mutlofigfeit empfindlich 
zu. befämpfen, daß der Geiſt erfriichh 
wird, vom Morgentau erbauender Liebe 
unjeres Meiiters. Alſo, Brüder und 
Scheitern, nicht allein Geld und aus— 
gibige Arbeit hilft uns aus, befonders 
mweittragend reicht unferes SHeilands 
Wort: „Sammelt euch aber Schäbe, wo 
Diebe nicht nacdhgraben, oder Motten und 
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Roſt fie freien.” Diejes Tann man aber 
in Liebe den Nächſten gegenüber finden. 
Mit innigem Brudergruß 

P. 9. Benner 

DOfler, Sastf. 

Unser SHerricher, unjer König, unſer 
allerhöchites Gut! 

Herrlich ijt Dein großer Name, weil Er 
Wundertaten tut, 

Löblich nah’ und auch von ferne, 

Bon der Erd’ bis an die Sterne. 

Wenig find zu dieſen Zeiten, 
Welhe Dich von Herzensgrund 
Lieben, ſuchen und begebren. 

Es iſt leider zu beklagen, 

‘a, wen bricht das Herze nicht, 
Wenn man jieht jo viele Taujend, 
Fallen an dem hellen Licht. 

Bephanja 2, 15: „Das ijt die fröhliche 
Stadt, die jo Jicher wohnte Iprach 
in ihrem Herzen: Ich bin’s und feine 
mehr. Wie iſt fie jo wüſte geworden, 
dab die Tiere darinnen wohnen!“ Sirach 
33: „Wer Gott fürchtet, dem widerfäh— 
ret fein Leid, Jondern wenn er angefoch 
ten iſt, wird er wieder erlöjet werden. 
Ein Weiler lädt ſich Gottes Wort nicht 
verleiden, aber ein Heuchler ſchwebt wie 
ein Schiff auf dem ungejtümen Meer. 
Ein verjtändiger Menjch hält feit au 
Gottes Wort und Gottes Wort ijt ihm 
getviß, wie eine klare Rede. Werde der 
Sachen gewiß, darnach rede davon; lat 
dich zuvor lehren, jo fannjt du antwor— 
ten. Schauet, wie ich nicht für mich 
gearbeitet habe, jondern für alle, die ger— 
ne lernen wollten. Gehorchet mir, ihr 
großen Herren und ihr Negenten im 
Bolf, nehmet es zu Herzen, lab dem 
Sohne, der rau, dem Bruder, dem 
Kreunde, nicht Gewalt über dich, weil du 
lebeit; und übergib niemand deine Gü 
ter, daß dich's nicht gereue und müſſeſt 
fie darum bitten. Dieweil du lebeit und 
Odem haft, unteraib dich feinem andern 
Menichen. Es iſt beſſer, daß deine Kin 
der deiner bedürfen, denn dal du ihnen 
müflejt in die Hände ſehen. Bleibe du 
der Oberjte in deinen Gütern, und laß 
dir deine Ehre nicht nehmen.“ 2. Theil. 
27: „Denn es reget ich ſchon bereits Die 
Vosheit, ohne dab, der es aufhält, mu} 
hinweg getan werden.“ Nömer 6, 16: 
„Wiſſet ihr nicht, welchem ihr euch bege= 
bet zu Knechten in Gehorjam, des Knech— 
te jeid ihr, dem ihr gehoriam feid; es 
jei der Siinde zum Tode, oder dem Ges 
horſam zur Gerechtigfeit.*“ Ev. Johan— 
nes 8, 34: „Jeſus antwortete ihnen und 
ſprach: „Wahrlich, tvahrlich, ich jage euch: 
Ver Sünde tut, der ijt der Sünde 
Knecht.” Ebr. 3, 1: „Derhalben, ihr 
heiligen Brüder, die ihr mit berufen ſeid 
durch den himmlischen Beruf, nehmet 
wahr des Apoitels und Hohenprieiters, 
den wir befennen, Chriſti Jeſu.“ Ebr. 
5, 10: „Senannt von Gott ein Hoher 
priejter, nach der Ordnung Melchiſedeks. 
Davon hätten wir wohl viel zu reden, 
aber es iſt jchwer, weil ihr jo unverſtän— 
dig jeid. Und die ihr jolltet längſt Mei— 
iter fein, bedürfet ihr wiederum, daß man 
euch die eriten Buchitaben der göttlichen 
Worte Ichre, und daß man euch Milch 
gebe und nicht ſtarke Speiſe. Denn mem 
man noch Milch geben muß, der tit uns 
erfahren in dem Wort der Gerechtigkeit; 
denn er iit ein junges Rind.“ 1. Kor. 
12, 7: „In einem jeglichen erzeigen id) 
die Gaben des Getites zum gemeinen Nu— 
ken, wenn die Gerechten überhand ha— 
ben, jo gehet es jehr fein zu; wenn Gott⸗ 
loje aufkommen, wendet ſich's unter den 


und 





Mennonitifche nundſchan 


Leuten.“ Spr. 28, 12: „Die Gottloſen 
bringen ſich ſelber um ihr Leben. Das 
ſoll dein Lohn ſein und dein Teil, den ich 
dir zugemeſſen habe, ſpricht der Herr, da 
rum, daß du meiner vergeſſen haſt und 
verläſſeſt dich auf Lügen. Jer. 19, 24. 
25: „Bezahle deinem Schuldherrn; Du 
aber und deine Söhne nähret euch von 
dem Uebrigen.“ 2. Kön. 4, 7: „Gebet 
jedermann, was ihr ſchuldig ſeid.“ Röm. 
13, 7. „Der Gottloſe borget und be— 
zahlet nicht.“ Wi. 37, 21. „Meancher 
meint, es jei gefunden, was er borgt und 
macht den unwillig, jo ihm geholfen hat.” 
„Er küſſet einem die Hand, dieweil man 
ihm leihet und redet jo demütig um des 
Nächiten Geld. Aber wenn er es joll 
wiedergeben, jo verziehet er es und klagt 
ehr, es jei ſchwere Zeit. 


„Du aber, Esra, nach der Weisheit 
deines Gottes, die unter deiner Hand 
iit, jeße Nichter und Pfleger, die alles 


Volk richten, alle, die das Gejeß deines 
Gottes wiſſen, und welche es nicht wiſſen, 
Die lehret es,“ Esra, 7, 25. „Höret zu, 
ihr tolles Volk, das feinen Verſtand hat,” 
„sch bezeuge aber allen, die 
da hören die Worte der Weisjagung in 
dieſem Buch, jo jemand dazu feßt, jo wird 
Gott zujeßen auf ihn die Blagen, die in 
dDiefem Buch gejchrieben ſtehet.“ Offb. 
Joh. 22, 18. 

ch leſe die Nundichau gerne, denn jie 
gibt bon manchem aute Unterhal— 


Y “ r [9] 
ser. 5, 21. 


eine 


tung. Leider find unter den Lejern im— 
merhin folche, die es nicht genau mit 
ihrer Schuld nehmen. Es gibt Leute, 
die jehr ſtreng find, wenn fie was zu 
erhalten haben, aber ihre Schuld bezah- 
len fie nit. 4 Mofe 30, 1: „Und 
Moſe fagte den Kindern Nirael alles. 


Senn jemand dem Herrn ein Gelübde 
tut, der joll jein Wort nicht ſchwächen, 
fondern alles tun, wie es zu feinem Mun— 
de it ausgegangen.” red. 5, 4: „Es 
iſt beiler, du gelobeit nichts, denn daß 
du nicht hältſt, was du gelobeit.” 
Ale grüßend 
Heinrih u. Anna Bauman. 


Teddington, Sasf., 

Ich mwiünjche in Briefiwechjel zu 
treten mit Beter und Nafob Unrub, 
welche in den Jahren 1922—23 von 
Nifolaipol, Gouv. Jekat. Rußland, 
ausgeivandert find nach Sasfatche- 
wan. Ihr Vater, Franz Jakob Un- 
ruh, war lange Zeit Witwer, beira- 
tete im Sabre 1922 die Witwe Katha— 
rina Wiens, aeb. Nidel und wan- 
derte noch in demſelben Jahre nad) 
Sibirien, wo ich im vorigen Jahre 


bei ihm eine Zeitlang weilte. Franz 
Unrubs Sohn Franz, auch Witwe 


Katharina Wiens, geb. Nidel ihr 
Mann Heinrich Wiens, welcher lange 
Dort Lehrer aewejen war, wurden 
beide von den Machnowzen ermordet. 
Franz Unruhs Frau iit meine rechte 
Schweſter. Nun möchte ih Euch, 
Peter und Jakob Unruh bitten, im 
Fall Ihr dieie Zeilen leſt, mir zu be- 
richten, ob Ihr von Euren Eltern 
Nachricht befommt, wo fte find ulm, 
Abram Jak. Nidel. 


Plum Gonlee, Man. 
Lieber Editor! 
Lege hiermit Zahlung bei für die 
werte Rundihau. Bin aufgemuntert 


worden durch den Artikel in Nr. 44 
der eriten Seite: „Gebet Gott; mas 
Gottes tit.“ Zwar hätte ich es früher 
tun follen, weil man aber oft vieles 





bernadläjligt, jo ijt es gut, wenn 
man daran erinnert wird, wie auch 
der [. Bruder ($ tut. Haben das 
Blatt „Die Rundichau” lieb gewon- 
nen und wünſchen dem ganzen Per— 
fonal Gottes Beijtand in der Arbeit. 
Noch eine Bitte: vielleicht ijt jemand 
das Lied „Richte den Bli auf Je— 
ſum“ befannt, dann witrde ich freund- 
lichit bitten, e8 zu veröffentlichen. 
Danfe im Voraus. Ein Xefer. 








Fellenden, N. Daf., 
den 12. November 1930. 

Schicke hiermit ein Money Order 
auf $1.50, für die Rundſchau 25 
und fiir daS Uebrige würde der EDdi- 
tor doch vielleicht ein Plätzchen finden, 
vielleicht fir die Rotleidenden im ho- 
ben Norden. Wimjche dem Editor 
und allen Nundichaulejern Gottes 
Segen und die beite Gejundheit. 

Wo iſt A. A. Reimer geblieben, 
daß er jeßt nichts von fich hören läßt? 
Hat doch früher, als er noch in Meri- 
fo war, jo oft von ſich hören lajjen. 
Bitte, er möge ung auch jekt mal 
brieflich bejuchen. 

Rudolph Hoppe. 
Diler, Sasf., Bor 38. 

Vor längerer Zeit jehon bat ich die 
Leſer diejes Blattes mir etliche Lie- 
der zuzujenden. Es haben mehrere 
die Freundlichkeit gehabt und es ge 
tan, wofür ich nun herzlich danke! 
Shnen, Frau Neta Bloc, drücde ich 
int Geilt die Hand, der Brief von 
Ihnen, weldier die Lieder begleitete, 
bat mich recht erfreut! Ich hoffe ihn 
nun, wenn die langen Abende kom 
men, beantworten zu können. 

Frau Maria Penner. 
Ofler, Sasf., 
den 3. November 1930. 

Sch möchte allen Freunden und 
Bekannten, die die Rundichau leſen, 
ein Lebenszeiher bon uns geben. 
Wir wünſchen allen ſchöne Gejund 
heit und Gottes Segen. Wir find 
auch ſchön aefund und auch unſere 
Freunde. Gruß an den Editor und 
die Leſer und beionders auch an un— 
jere lieben Freunde und Bekannte in 
Manitoba und Merifo. 

J. 8. riefen. 


Kleefeld, Baragnan, 
den 28. September 1930. 

Zuvor einen berzliden Gruß der 
Liebe wünſche ich allen Leſern der 
Rundſchau! Da wir viele Verwandte 
und Gejchwiiter in Amerifa haben 
und eritens ung die Adreſſen nicht be- 
fannt find und zweitens auch feine 
Mittel zu Marken haben, wollen wir 
verjuchen, durch die Rundſchau ein 
Lebenszeihen bon uns zu geben. 
Meine erite Frau war Juſtina Frie— 
fen, Tochter des Reiſepredigers Da- 
niel T. Friefen. Meine jetige iſt die 
Tochter des Koh. Jul. Wiens, Stein- 
feld, Sagradowka. Will eine Furze 
Neifebeichreibung folgen laſſen. Die 
legten Jahre waren auf Saaradow- 
fa auch ſchon ſchwer. Das Winter: 
aetreide verfror in den letzten zwei 
Jahren, zudem wurden uns drei 
Pferde nebit Geichirr und Wagen ae- 
itoblen, die Produfte waren teuer, 
die Steuern drücdten und das Brot 
wurde ung alles genommen, fo daß 
bei uns der Entſchluß reifte. auszu— 
wandern, doch war unser Ziel nicht 
Paraguay, fondern Kanada. Den 


11. November 1929, 4 Uhr morgens 
liegen wir unfere Wirtſchaft jtehen 
mit allem, was wir nicht verſchenken 
und für einen Spottpreis verkauft 
hatten und fuhren los nad) der Bahn- 
itation. Den 13. November famen 
wir in Mosfau an. Der Herr ift 
mit uns gewejen ımd bat uns be- 
wahrt, denn viele wurden zurüdge- 
Ichiet, wir aber wurden verfchont, 
und wurden den 7. Dezember nad 
der Station Puſchkino befördert, und 
famen dann den 8. Dez. an der 
Srenzitation an. Die Sachen wur: 
den durchſucht und nachdem fie Feine 
Wertiahen fanden, wurden wir 
durchgelajien. O wie frei atmeten 
wir auf, als wir endlich uns auf an- 
derm Boden befanden. Begegneten 
überall mitfühlenden Serzen, was fie 
uns aud mit Liebe beiviefen. Wir 
famen den 11. Dezember in Sammer: 
itein, Deutichland an. Wir wurden 
auch da ſtets mit Liebe behandelt und 
auch aut verforgt. Doc in Sammer: 
jtein erfranften die Kinder nad) al 
den Strapazen von der Reife: es 
itarben wohl fo ungefähr bei 140 
Kinder, viefleicht etliche mehr oder 
weniger. Den 4. Februar 1930 
wurden wir nad Mölln befördert, 
wo wir auch liebevolle Aufnahme fan- 
den. Wir find Deutichland viel Dank 
Ihuldig fiir alle Liebe, die es an ung 
bewiejen hat. Den 15. März wurden 
wir nah Hamburg geichieft, wo wir 
nach einem Fräftigen Mabl nach dem 
Hafen gebradht und abends in das 
Schiff „Bayern“ einitiegen, und 
dann nach 27 tägiger Fahrt in Bue- 
n03 Mires ankamen. Dort ftiegen 
wir in einen fleinen PDampfer ein 
und famen dann den 18. April in 
Puerto Caſado au. Nachdem wir et- 
liche Tage ausgerubt, fuhren wir den 
23. April los nad der Enditation; 
famen da abends hin und übernad)- 
teten dajelbit und fuhren dann mit 
Ochſenwagen unjerer neuen Heimat 
zu. Samen da den 29. April an. 
Dei einem manchen war ja eine gro- 
Be Enttäufhung. Das Land it mei- 
tens Busch; das Holz iit ſehr hart 
und eg wird noch viel Arbeit foiten, 
bis es urbar fein wird. Doch jchaf- 
fen wir mutig, und e8 hat auch bei- 
nabe jchon ein jeder fein Häuschen 
foweit eingerichtet, daß er drinnen 
wohnen fann, denn unter dem Zelt- 
dach iſt es ſehr heiß. Wir warten 
ſchon mit Sehnſucht auf einen Re— 
gen, doch bis heute vergebens. Möch— 
ten ſchon gerne einmal aus unferm 
Garten etwas zum Lebensunterhalt 
holen. Doc; iit e8 ſehr ſchwer, nad)- 
dem man in Rußland alles laſſen 
mußte und bier ganz ohne Mittel 
und von anderen Leuten abhängig zu 
jein. Wenn wir etwas Geld hätten, 
würde e8 auch noch leichter fein. 

Den Gejchwiitern meiner erſten 
rau diene zur Nachricht, daß ihr 
Bruder Joh. riefen, Gnadenheim 
Sibirien in diefem Sommer gejtor- 
ben iſt. Dann auch noch einen befon- 
deren Gruß an unfere Geſchwiſter 
und Rinder, Pitte mit diefem alle 
Verwandten, Geſchwiſter und Kin— 
der, ung mit einem Briefe zu befu- 
hen. Es iſt gegenwärtig kühles 
Wetter, denn der Wind kommt vom 
Süden. 

Will ſchließen. Hoffen auf viele 
Briefe. Abr. und S. Wittenberg. 
Dorf Kleefeld Nr.-2, Poſt Fernheim, 
Paraguay. 





OKROKEROLROUAU 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 


1. Die drei „E“. 

Heiß jchien die Sonne zur Mittagszeit 
über dem Städtchen Bergen. Still und 
leer war's auf den Straßen. Nicht als 
ob jonjt viel Leben darin herrichte, aber 
die wenigen Leute, die ihren Handel und 
Wandel darinnen hatten, waren unjicht- 
bar. Die Bewohner der fleinen, bejchei 
denen Häuſer aßen ihr Mittagsbrot oder 
hielten in der Schiwüle des Tages ihr 
Schläfhen. Man konnte ungejehen auf 
den Markt gelangen, der größere Häuſer 
aufzumweifen hatte, ja einige hatten ein 
bornehmes Ausjehen und zeugten von der 
Wohlhabenheit ihrer Beliter. 

Wir betreten feines diejer kleinen Hau 
fer, fondern ivenden uns nach rechts in 
da3 jogenannte Pfarrgäßchen, das einen 
freien Blick auf den Kirchplatz und auf 
die hübjche, mit gotiſchem Turm verje 
bene Kirche eröffnet. Der Sirche gegen 
über jteht ein altes, ehriwürdiges Haus 
mit dunfelgrünem Oelanſtrich. ES ſchaut 
düfter und mürrijch drein, und wollte man 
nach feinem Ausjehen die Inſaſſen beur 
teilen, jo müßte eine melancholiich ange 
legte Familie darin haufen. Dem iſt 
aber nicht jo. Betreten wir das Haus. 
Tiefe Stille umgibt uns. Möglicherweiſe 
halten Superintendents Mittagsrube. 
Aus der Kerne aber, vom Garten ber, 
vernehmen wir fröhliche Stimmen, und 
da die offene Hintertür des Haujes den 
Blick auf einen mit jchattigen Nußbäu 
men verjehenen Hof qewährt, fo dringen 
wir weiter in das einmal betretene Ge— 
biet und gelangen über den Hof in den 
großen, jchön angelegten Garten, in ivel 
chem gleich am Eingang eine jchattige 
Zindenlaube als willfommener Najtort in 
der ſchwülen Mittaagshite zum Ausruhen 
einladet. Drei junge Mädchen mußten 
nicht von der Hiße leiden, denn fie jahen 
in malertjcher Stellung auf dem Raſen 
unter einem jungen Apfelbaum, der zwar 
etwas Schatten entfandte, aber doch nicht 
fo viel, dat man ſich das Eißen darunter 
bebaglich vorjtellen fonnte. Junge Mäd- 
den find aber num einmal anders als 
andere Leute. Wenn ſie jich etwas poc= 
tiſch und hübſch denken, dann halten fie 
gern etwas Hitze oder Kälte aus, je nach— 
dem’3 die Jahreszeit gibt. „Seht,“ rief 
eine bon den drei Freundinnen, „To iſt's 
ſchön! Wir drei unter meinem Apfel- 
baum an meinem ziwanzigiten Geburts- 
tag, eine jede mit ihrer Lieblingsroje ge— 
ſchmückt, das iſt poetiſch.“ „Wie gut, 
daß e3 nicht regnet, Zorchen,“ meinte die 
zweite. „ES märe doch zu jchade ge— 
weſen, wenn wir den heute geplanten 
Waldausflug nicht hätten madien können, 
ich habe mich fchon jo lange darauf ge— 
freute.” 

„Ein Tänzchen wäre jchöner,” warf 
die dritte ein, wohl die hübjchejte unter 
ihnen und die gepußtejte; aber ein fei- 
ner Beobachter würde fie bald als die 
oberflächlichite erfannt haben. 

„Seit du tanzen gelernt Haft und 
Bälle bejuchit, biſt du anders geworden, 
Elife. Ach möchte nicht meinen jchönen 
Schlaf hergeben, um mich müde zu tan» 
zen und am andern Tage matt und bla 
umberzufchleichen, ohne Friſche und Ar— 
beitäluft,“ verſetzte das hübſche Lorchen, 
die Tochter des Hauſes, die mit ihren 
nußbraunen Zöpfen und den klugen Au— 
gen fröhlich in die Welt hineinſchaute. 


“ 
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„O,“ rief Elfriede, die blonde unter 
den Dreien, ein fräftiges, blühenden Mäd— 
chen bon neunzehn Jahren, „mich freuen 
und fröhlich jein will ich, und tanzen 
mag ich gern. Aber weshalb man jich 
deswegen herauspußen muß und auf ei- 
nen Saal gehen, und weshalb man dazu 
Herren gebraucht, das jehe ich nicht ein. 
Man fann e3 ja allein, wenn man Luſt 
bat.” Kaum Hatte jie das gejagt, jo 
jtemmte jie die Arme in die Seite und 
drehte fich anmutig und geivandt wie eine 
leine Elfe auf dem Raſen herum. 

„Sind, Kind, was machen Sie denn! 
Diejer Unverjtand! Wie fönnen Cie bei 
jolcher. Hiße auf dem Raſen tanzen,“ er 
tönte plößlich eine Stimme von der Gar: 
tenpforte ber, und eine würdige Matrone 
trat rüjtigen Schrittes auf die Mädchens 
eruppe zu. 

„Großmama,“ rief Lorchen, „Elfuiede 
wollte uns nur zeigen, daß das Tanzen 
im Freien vejler gehe als im Saal.“ 

„Ach was, tanzen hin, tanzen her. Mir 
wär's lieber, ihr rührtet die Hände als 
die Füße. Ich sehe es nicht gern, wenn 
move Mädchen müßig find. Der Strick 
ſtrumpf muß immer zur Hand fein, ıd) 
jehe aber drei junge Mädchen und feinen 
triefjtrumor.“ 

„rau Bürgermeifter,“ begann Elfriede 
munter, „heute it Lorchens Geburtstag, 
und an Feittagen iſt die Arbeit verboren,“ 
„Weiner Naſeweis,“ jagte Die jtrenig® 
Frau, „wirſt jchon noch die Hände rüh 
ren lernen; das Leben bringt nicht im— 
nier Feſttage. Lorchen, wo jind Die 
Zchweitern? Haben fie jchon die Vor— 
ratsförbe gepadt für heute nachmittag?” 

Yorchen errötete. „Die Schweitern - 
ih weiß nicht ich glaube, ich hörte 
fie im Hofe lachen.” 

„Sch werde jie mir juchen,“ »erichie 
Sropmntter und verlieh eiligen Schrittes 
Den Gerten. In einer Ecke des 
migen Hofes, da, wo ein rohr: Nuß 
osum fühlen Schatten gewährte, ſtanden 
bier uge Mädchen und jtedten Die Nöp 
fe zufammen. Sie jchienen Poeſiealbums 
in Händen zu haben, die fie jich gegen— 
jeitig zeigten. Sie flüiterten und ficher- 
ten, und eine jagte zur andern: „Was 
bat er dir bineingeichrieben, und dir?“ 
„Bitte, zeige mir dein Buch, bier hait du 
das meine—“ 

„Bas geht denn bier vor?” tönte auf 
einmal Großmutters Stimme. Die jun 
gen Mädchen erichrafen. Großmutter 
hatte helle Augen und hielt die Enkelin— 
nen in ftrenger Zucht. 

„D Grogmama,“ riefen fajt alle zu— 
gleich, „Herr Vikar hat uns zum Abjchied 
etwas ins Album gejchrieben. Eben hat 
er und die Bücher gebracht. Willit du 
e3 leſen?“ 

„Jetzt ijt feine Zeit fir Poeſiealbums,“ 
rief die alte Dame, „iputet euch, fommt 
in die Küche; es gibt noch viel zu tum, 
wenn wir um drei Uhr am Eee jein 
wollen.“ 


geran 


Die jungen Mädchen ſchienen ſich un-⸗ 


gern von den Albums zu trennen, doch 
wenn Großmutter rief, gab es keinen 
Aufſchub. Sie ließ ſich die Erziehung 
ihrer Enkelinnen nach altem Brauch an— 
gelegen ſein und übte das Erzieheramt 
mit Strenge. Ihre Tochter, die Mutter 
der Mädchen, war's zufrieden. Sie, mit 
ihrem hohen Geiſt, zog es vor, in der 
Studierſtube ihres Eheherrn zu ſitzen, ihn 
bei ſeinen Arbeiten zu unterſtützen, Ab— 
ſchriften für ihn zu machen, mit ihm zu 
politiſieren. Sie verſtand es wohl auch, 
die Wirtſchaft zu führen, doch jetzt, da die 
Mutter mit im Haufe lebte und fie wuß—⸗ 


te, daß es ihr Freude machte, die Zügel 
der Wirtichaft in Händen zu haben, über 
fie fie ihr die Sorgen für das Teibliche 
Wohl, ebenjo die häusliche Erziehung ih— 
rer ſechs Töchter. 

Die Mädchen gingen mit ihren Bis 
chern dem Haufe zu. Wer fonnte es ih 
nen aber verargen, da fie mehr an das 
dachten, was Herr Roſt, der Vikar im vä 
terlichen Haufe, ihnen ins Album gejchrie 
ben, als an das, was in der Küche vor— 
ging! Sie erörterten noch untereinan— 
der die Krage: wo wohl Lorchens Buch 
jei? Herr Roſt habe alle in der Hand 
gehabt, nur diejes habe gefehlt. Ob er 
e3 wohl jchon zurückgegeben und was er 
wohl für jie gewählt? 

Die alte Dame war ihren Enfelinnen 
borausgeeilt und betrat num die geräu 
mige Küche, in welcher Kathrine, die alte 
Köchin, das letzte Geichirr vom Mittag 
Fräulein Philip 
Frau 


iwegräumte. „Wo ift 
pine?” „In der Speiſekammer, 
Bürgermeijter.“ Die Großmutter nidte 
befriedigt und betrat den fühlen Naum. 
Hier war ein junges Mädchen, die alte 
ite bon den Schweitern, mit Brotjchneiden 
beichäftigt. Philippine war der Groß 
mutter am äbnlichiten, jie wirtſchaftete 
mit Leidenichaft, ein neues Nezept war 
ihr wichtiger als ein neues Kleid. Konn 
te man jich wundern, dab Philippine der 
Großmutter Herzblatt war, dab fie bon 
ihr hoffte, jie werde einjt ihrer Erziehung 
am meijten Ehre machen? 

Zie lobte Bhilippine ihres Fleißes we 
gen und meinte, es jei genug des But 
terbrotes, nun müſſe der Kuchen gejchnit 
ten werden und der Kaffee abgemejien. 
„Kathrine,“ rief jie in die Küche hinaus, 
„it der Keſſel gejcheuert und die Zinn 
fanne blank?“ 

„Spiegelblanf, wie der See ſelber. Sie 
fochen doch den Kaffee draußen, Frau 
Bürgermeiiter?“ 

„Natürlich, das 
gnügen.“ 


gehört zum Waldver 


Während nun Großmutter und Phi— 
lippine einpackten und die andern jungen 
Mädchen auch herzukamen und halfen, ſa— 
ßen die drei Freundinnen immer noch in 
guter Ruhe unter dem Apfelbaum. Lor 
chen wußte, daß ſie heute das Recht dazu 
hatte. Geburtstagskinder waren ein für 
allemal befreit von den aemwöhnlichen 
Pflichten, und da obenein zwei Freundin— 
nen zum Beſuch waren, fonnte ſogar 
Großmutter feine Einwendungen machen. 

„Deine Großmutter iſt jtreng,” ſagte 
Elife. „Sit es wahr, dab ihr immer 
jtriden müßt und euch die Löcher in den 
Strümpfen ſelber zujtopfen? Mutter 
fagt: das habe ich nicht nötig, es gibt 
Leute, die das für mich tum fönnen.“ 

„Großmutter jagt, wir follen zu tüch- 
tigen Hausfrauen erzogen werden, und 
eine gute Hausfrau müſſe alles ſelbſt an— 
greifen fönnen und alles jelbjt verjtehen.“ 

„Ach will einmal eine gute Hausfrau 
werden,” jagte Elfriede. „Muß ich doch 
jeßt ſchon, jeit Mütterchen tot iſt, für 
alles forgen. Ich wünſche mir einen 
großen Hausitand, viele Kinder, viel Ge— 
finde und viel Arbeit. Dann will ich bon 
früh bis Abend auf den Rüben jein und 
tüchtig herumlaufen. Das iſt meine Luit 
und Kreude.“ Bei dieſen Worten hüpfte 
fie wieder auf dem Raſen und drehte jich 
im Kreiſe herum voll Nugendlujt und 
Uebermut. Glife aber ſagte ipöttiich: 
„Eine Hausfrau will ich auch werden, 
aber ich werde nur gebieten, das ſchickt 
ſich nicht anders für die Herrn. Hof— 
fentlich twerde ich einmal jehr reich, und 





26. November 


habe das Arbeiten nicht nötig.” 
Elfriede und Lorchen ſahen fich an, 
Es ging das Gerücht, Elife, die reiche 
Kaufmannstochter, werde ſich mit einem 
Amerifaner, den fie in der Nefidenz fen: 
nen gelernt hatte, verloben. „Sit Herr 


Brown noch in der Stadt?” fragte El— 


friede, jie ſcharf anjehend. 

Eliſe errötete und ſagte: „Sa, er wird 
auch noch nicht jo bald abreijen.“ 

„Elite, iit es wahr, dat du dem Fremd: 
ling in die weite, unbefannte Welt fol 
gen willſt?“ 

„Der eine wird hierhin verjchlagen, der 
andere dorthin,“ verjeßte life auswei— 
hend. „Wir können Doch unmöglich alle 
beijammen bleiben.“ 

„An eine Trennung babe ich bis jet 
noch nicht gedacht,“ jagte Lorchen nad: 
denflih. „Ich meine aber, wir bleiben 
uns treu und vergeſſen nie unjere ge 
meinfam bverlebte Nindheits= und Jugend: 
zeit. Wollen wir uns nicht das Verſpre— 
chen geben, uns in zehn Jahren hier tie: 
der zu treffen und meinen Geburtstag 
miteinander zu feiern?“ 

„Doch lieber in fünfzig Jahren, wenn 
tvir alle Großmamas jind,“ rief Elfriede 
übermütig. 

„er weiß, was wir bis dahin durch— 
machen,“ jagte Elife mit einem Geficht, 
das zu jagen jehten: „Ich werde doch am 
metiten erleben.“ 

„Alſo unter diefem Apfelbaum in fünf: 


ig Jahren! Das märe heute ' 


haben wir den 12. Juli 1830 
den 12. Juli 1880,“ rief Lorchen. 

„Und wißt ihr, was wir machen,“ ju— 
belte Elfriede. „Wir rißen die Anfangs: 
buchitaben unjerer Namen und die Nab: 
re33ahl in den Baum. Glionore, Elise, 
Elfriede, das gibt ein dreifach verſchlun— 
genes „E“ Damit jeßten wir unſerer 
sreundichaft einen Denfitein.“ 

„Das Bäaumchen iſt im Wachien,“ 
meinte Lorchen. „An fünfzig Nahren 
werden wir wohl faum noch eine Spur 
des „E“ entdeden. Wir wollen lieber in 
die Lindenlaube geben und in den diden 
Stamm der mittleren Linde den Buch: 
Itaben einjchneiden. Kommt!“ 

Als die drei Freundinnen eben in die 
Yaube jchreiten wollten, erjchien der jchon 
im Hof beiprochene Vifar, Herr Noft, im 
Garten, begleitet von Xorchens beiden 
Brüdern. 

„Lorchen!“ rief der eine der Brüder, 
„beute iſt feine Schule, erjtens, weil Herr 
Roſt morgen fortgeht, und. zweitens, meil 
dein Geburtstag iſt.“ 

Lorchen errötete, während Herr Noft 
die jungen Mädchen höflich begrüßte. Er 
tvar ein langer Mann mit ausgeprägten 
Geſichtszügen. Hübſch fonnte man ihn 
nicht nennen, dennoch lag in dem Geficht 
etwas NAnziehendes. Wer ihn näher 
fannte, mußte ihn hbochichäßen, er war ein 
tüchtiger Gelehrter und ein gläubiger 
Chriſt. Er war zwei Jahre im Kunze— 
ihen Haufe geweſen, teils zur Unterſtü— 
gung des Zuperintendenten, teil3 um die 
Knaben und auch die jüngeren Mädchen 
zu unterrichten. Nun, da er das Haus 
verlieh, war Martha, die vierzehnjährige, 
mit einem halben Dutend Albums bei 
ihm erjchienen und hatte für fich und die 
Schweſtern um ein Abjchiedsperschen ne: 
beten. Lächelnd hatte er die Bücher in 
Empfang genommen. Mit fünfen war er 
ſchnell fertig getvorden, als er aber das 
eine zur Hand nahm, das in goldenen 
Buchitaben den Namen Lorchens trug, da 
hatte jein Antlit einen beivegten Aus— 
druck angenommen. 


(Fortſetzung folgt) 
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1930 


Der Hölle entronnen! 


Erlebniſſe eines ans Rußland geflüd)- 


teten deutſchen Mädchens. 

Nachſtehender hochintereſſanter Be— 

richt ijt entnommen aus dem Kon 

radsblatt, Starlsruhe (vom 14. 

September 1930), Baden Deutjch- 

land. 

Wie furdhtbar ſchrecklich es in 
Rußland zugeht, haben wir vor fur- 
zer Zeit ſelbſt von einem ruſſiſchen 
Flüchtling erfahren. Mit einigen ge- 
mütlichen Württembergerinnen kehr— 
te auch ein ganz einfaches, nicht mehr 
ganz junges Fräulein in unſerem 
Gaſthof ein. Durch ihre fremdländi— 
ſche Ausſprache neugierig gemacht, 
fragten wir ſie, wo ſie denn her 
komme. „Sch komme aus Rußland 
und danke Gott, daß ich dieſer Hölle 
entronnen bin,“ jagte jie. „Sa, nur 
meinem Glauben babe ich es zu ver 
danken, daß ich diejen Teufeln im 
Menjchengeitalt entfliehen fonnte.“ 

Andern Tags erzählte fie uns 
nun ihre Leidensgeſchichte. 

„Als Kind,“ jo fing fie an, „kann 
te ich feine größere Freude, alz wenn 
ich bei meinem lieben Großvater auf 
dem Schoß ſitzen fonnte und er mir 
aus der Heimat jeiner Großeltern 
erzählte. Oft fagte er: „Kind, du 
mußt die deutſche Sprache deiner 
Stammeltern lernen und wer weiß, 
eines Tages wirit du froh jein da- 
rum. Weißt, wir jtammen aus der 
Schweiz, aus dem Kanton Wallis. In 
unjeren Heimatdörfchen hat es nod) 
zwei alte Schlöjier und dort gibt es 
den beiten Wein weit und breit.“ Ach, 
wie oft mußte ich das Stöcklein füh— 
len, weil die deutfhe Sprade jo 
ichwer war, Hat es mein Großvater 
geahnt, day mir die dentſche Sprache 
noch zum Netter in größter Not wir 
de? Nur ihr habe ich es zu verdan- 
fen, daß ich auf meiner langen Flucht 
als Dolmeticher mein Leben friiten 
fonnte. Ach, wir waren jo alüclid, 
fo zufrieden! Wie hatten wir fo qu- 
te, brave Eltern und liebe Brüder! 
Und nun iſt alles dahin, feine Eltern, 
feine Brüder, Verwandte, Heimat. 
Alles, alles hat man mir genommen. 

„Wir wohnten in der Näbe des 
Kaſpiſchen Meeres. Unſer Ort wei- 
gerte fich biS zum Aeußerſten, ich 
zum Meußeriten, Sich zum Bolfchewis- 
mus zu befennen. Man fannte ihre 
heuchleriſchen Verſprechungen und ih— 
re Grauſamkeiten. Meine Eltern ga— 
ben den Armen was fie nur fonnten. 
Ad, fie waren fo aut, mur zu aut. 
Freilich, heute danfe ich dem Tieben 
Gott — denn ſonſt wäre noch mehr 
diefen Bolfchewifen in die Hände ge- 
fallen. 

„Es war eine ſtockdunkle Nacht; 
unheimlich ruhig. Hin und wieder 
hörte man den Schrei eines Raubvo— 
gels. Eine dunkle' Ahnung fommen- 
den Unheils laſtete auf uns allen. 
Hörte man doch in letzter Zeit ſo oft 
von nächtlichen Ueberfällen dieſer 
wahren Beſtien von Bolſchewikis. 
Immer nur wählten ſie ſtockfinſtere 
Nächte zu ihren Raubzügen. Flie— 
ben fonnten und wollten wir nicht 
und unfer jchönes friedliches Heim 
nicht verlaffen. ; 

„Auf einmal waren unfer Park 
und Haus voll diefer Schreckensmen— 
ihen. Schon hörten wir das Weinen 
und Wehflanen unferer Bedienten 
und Mägde. Nur mit dem Notdürf- 
tigiten befleidett, eilten Vater und 





Mennonitifcze Rundſchau 


Brüder zu Hilfe. Meine arme Mut- 
ter und ich hielten ung jchluchzend 
umſchlungen. Mägde und Dienit- 
boten warfen fi den Unmenjchen zu 
Füßen und baten, doch ihre gute 
Herrſchaft zu verichonen. Alles Bit- 
ten half nichts. Mit hölliſcher Wut 
wurden die männlichen Dienjtboten 
niedergemadt, die Mägde grauſam 
fortgejchleppt. Mein armer, armer 
Bater, die geliebten Brüder wurden 
ichreeflicy ermordet, und zulegt wur— 
de noch meine teure, vielgeliebte Mut- 
ter aus meinen Armen gerijien, und 
aud) jie wurde vor meinen Augen 
niedergemegelt. 

„Zötet auch mich,“ rief ich, „habt 
mir nun alles genommen, jo tötet 
nun auch mich!“ Ein höllifches Ge- 
lädhter war ihre Antwort. „Warte 
nur, für dich und die Mädchen haben 
wir ein anderes Plätzchen!“ — Wie 
ich diefen Teufeln entwijchen konnte, 
weiß ich jelbjt mıht. Tag und Nadıt 
floh ich wie gehetzt, bis ich bei einem 
unjerer ehemaligen Gärtner Unter- 
funft fand. Bon dem furchtbar aus— 
geitandenen Schreden wurde ic 
ichiver frank und befam den Typhus. 

„Niemand fann jich ein Bild diejer 
Sreuel, diejer Meteleien machen. Es 
iſt Schrecklich, entjeglich! 

„Nachdem ich genejen war, beglei 
tete mich unjer Gärtner des Nachts in 
mein ehemaliges glückliches Heim. 
Alles zerichlagen, ein Ort der Ver— 
wültung! Nichts, gar nichts mehr 
war da. Sch hätte mich zu Tode 
weinen fönnen, und mein einziger 
Wunſch war zu iterben, mit meinen 
Lieben vereint zu jein. Es war aber 
nicht Gottes Wille; ich mußte mein 
elendes Leben weiter jchleppen. Ich 
fand dann Stellung in fFleineren Fa— 
milien und mußte nod dreimal 
die bolichewiitiichen Greuel erleben, 
wo mir immer wieder alles geraubt 
wurde, Mehrere Flüchtlinge und ic) 
reichten Gejuche ein, um im Muslan- 
de unjer Brot verdienen zu können. 
Da hörten wir, dab jamliche, welche 
fort wollen, in die Kerfer geworfen 
werden jollten. Nun hieß es: Nett 
oder nie! Wir müſſen die Flucht 
wagen! Wir waren zirfa zwanzig 
big dreißig, gingen aber nur einige 
zujammen und machten aus, ung da 
und dort zu treffen. Was haben wir 
alles ausgeitanden! Hunger Kälte, 
die jtete Furcht, ergriffen zu werden. 
Die Schuhe, die wir uns noch fauf- 
ten, fielen uns beim eriten Regen 
von den Füßen. Tagsüber verſteck— 
ten wir uns in den Wäldern. 

„Vier lange Monate waren wir auf 
der Flucht und kamen endlich in die 
Mandſchurei. Die Füße wund ge— 
laufen und blutig, zerriſſene Kleider, 
ausgehungert, todmüde zum Ster— 
ben. 

„Das Schrecklichſte war: wie über 
die Grenze fommen? Da waren die 
graufamen Tirhefa-Boliziiten und 
Spione. Wenn diefe ein Opfer fan- 
den, dann wehe, wehe! Jede erdenk— 
liche Marter fanden diefe blutdüriti- 
gen Beitien. Das ijt ein Auswurf 
der Menichheit. Man fann e8 nicht 
erzählen, man wiirde e8 doch nicht 
alauben. 

„Die Kinder diefer Menichen find 
fleine Teufel. Ein Arzt ſagte mir 
noch: Laſſen Sie ſich ja nie von die- 
fen Rindern beißen. Die kleinſten 
Kinder find ſchon von entſetzlicher 


Krankheit angeitecft, und Sie wären 
fonft rettung8los verloren. Zu Sun- 


derten ſahen wir Kinder, unförmig 
mit großen Wajjerföpfen, ihre Xeiber 
aufgedunjen. Wovon? Weil jie ſich 
bon nichts, als nur Waſſer und was 
fie am Boden finden ernähren fon 
nen. Diejes Kinderelend iſt furcht— 
bar, grauenhaft. Bejonders, wenn 
man von unglücklichen Schulmädchen 
hört! E38 gibt einen Gott im Him- 
mel, der einmal Rechenſchaft iiber all 
dieſe unerhörten ©reueltaten for- 
dert.“ 

Wir fagten, der liebe Gott werde 
gewiß die Urheber jo namenlojen 
Unglücks auch noch finden. O ja, 
meinte jie, ic) habe zwei jolder Men- 
chen jterben jehen. Ihr Ende war 
früchterlih. Sie wollten nicht jter- 
ben und jchrien wie wilde Tiere. Ein 
junger Soldat erzählte mir, er habe 
mit anderen Kameraden beim Ster- 
ben eines diejer Blutmenſchen müſſen 
Wache jtehen, Eher liege er ſich aber 
eine Kugel durd) den Kopf jagen, als 
noch einmal Zeuge eines jo verzwei 
felten Sterbenden zu fein. Es jei ge 
iwejen, wie ein Ringen mit dem Teu— 
fel. — 

Sträflingsarbeit. 

An verjchiedenen Stellen im Sow- 
jetreiche, bejonders bei Nowo-Sibirif, 
wird der Wald heute jyitematiich ge 
ichlagen. Ein Reijender aus Deutjch 
land jchreibt: „Wenn man gerade an 
eine folche Stelle fommt, hat man 
Rech gehabt. Denn man muß wieder 
umfehren. Eine Poſtenkette von 
Soldaten bat die Waldarbeiter von 
allen Seiten umitelt. Man jiebt, 
wie fie dahinten, zum Teil mit moder- 
nen Sägemaſchinen und Wurzelaus- 
reigern, arbeiten. Aber man wird 
nicht durchgelafien, und ebenjo wird 
auch feiner von diefen Waldarbeitern 
herausgelaſſen. Dieje Waldarbeiter 
find durchiveg zur Zwangzsarbeit ver 
urteilte Kulaken, die hier eine Arbeit 
verrichten müſſen. Die Ausbeutung 
der fibirifchen Wälder iſt einer der 
widtigiten Punkte des ruſſiſchen 
Wirtichaftsprogromms. Denn Holz 
iſt Gold. Holz läßt ji exportieren 
und bringt Valuta. Beſonders wird 
viel davon nach Amerika aeihict. Als 
daher im vergangenen Jahre der 
Kampf mit den Gegnern der Ktollef- 
tive einjeßte, hat man in Sibirien 
dieje Frage bequem und grimdlid) 
gelöit und zugleich zwei Fliegen mit 
einer Mappe geihlagen. Man hat 
die Kulaken ziemlich vollzählig feitge- 
jegt und zu fünf Jahren Zwangsar- 
beit verurteilt.” Darunter find fait 
alle mennonitifhen Prediger und 
Vordermänner. 


Molotichna, Süd-Rußland. 
den 12. Dftober 1930. 

Zuvor wünſche ich Euch eine troit- 
reiche Gemeinſchaft des heiligen Gei— 
ites, welches das allerbeite iſt, wenn 
wir Frieden im Herzen haben und 
uns in allen ſchweren Zagen ergeben 
fönnen. Oft will e8 mir doch ſchwer 
werden, wenn ich an alles denfe, wo 
ic) das Geld oder Getreide foll ber- 
nehmen, was von mir verlangt wird, 
aber dann areif ich nah dem Wort 
Gottes, wo e8 heißt: Sorget nicht, 
Ich will für euch forgen, und wenn 
ihr vor Gericht fommt, was ihr ſa— 
gen werdet. So ergina es mir, id) 
wußte nicht, was ich jollte, und der 
Serr aab Gnade zum Neden. Aber 
als Strafe, daß ich nicht konnte Ge— 
treide fahren, legten fie mir 150 Ru- 
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bel auf. Unſer Gebet iſt, daß der 
Herr ung beiſtehen möge, und ich hof— 
fe auf den Herrn, der wird es wohl- 
machen. Und läßt der Herr mir al- 
les nehmen, dann will ich auch mit 
Gottes Hilfe fo Jagen, wie Siob: Der 
Serr hat's gegeben, der Serr bat’3 
genommen, der Name des Herrn jei 
gepriejen. Sch freue mich immer, 
wenn Sie, Tante ....... an uns 
ichreiben. Sie,haben immer jo tröjt- 
liche Liederverſe. Grüßen Sie alie 
Ihre Kinder und Freunde. Hier foll 
morgen, den 13. Oftober auf 4 Stel 
len alles verfauft werden aud das 
Gebäude. Die Eigentiimer erhalten 
nichts dubon. Das könnt Ihr, lieben 
Freunde, Euch gar nicht denken, wie 
und was hier vorgeht. ALS die größ— 
ten Berbrecder und doch ohne Schuld. 
Wir haben jhon ein ganzes Jahr 
nichts faufen fünnen, aber der Herr 
erhält's noch immer, dal die Kinder 
ein bischen auf dem Xeibe haben. 
Zuder erhalten wir in 3 Monaten 
115 Pf. fo alles. Einer will auch 
itille fein, aber es gebt ung fo wie den 
Kindern. Möge der Herr uns qnä 
dig jein und nicht uns alle unfere 
Miſſetaten zurechnen. 

‚So leid noch berzlich gegrüßt von 

Eurer Freundin. 
Schreckensherrſchaft. 

— Moskau, 12. Nov. Ein inter— 
nationales Komplott zum Sturze der 
Sovietregierung und zur Verteilung 
wertvoller Naturſchätze Rußlands un— 
ter verſchiedene Nationen iſt durch 
Anklagen enthüllt, die gegen acht her— 
vorragende ruſſiſche Ingenieure und 
Profeſſoren erhoben ſind. Die An— 
geklagten ſind verhaftet und werden 
ſich wegen Hochverrats zu verantwor— 
ten haben. 

In die Verſchwörung ſind, wie es 
heißt, 2,000 Perſonen verwickelt, und 
70 follen bereitz bingerichtet fein, 
während eine Anzahl anderer zu Te- 
benslänglicher Freiheitsitrafe verur- 
teilt wurde. 

Unter den Berhafteten befinden fich 
Rrofeffor Ramzin, der ein volles Ge— 
ſtändnis abaeleat haben ſoll, (7) Bro- 
feffor Ralinnifoff, Kommandant der 
Sentral-Militärafademie, und Die 
Profeſſoren LZariticheff, Fedotoff und 
Kuprianeff. 

Die Anklage wurde von dem Ober- 
gericht erhoben und von dem Saupt- 
anfläger der Sopietunion Nicolas 
Krilenfo unterzeichnet. Sie behaup- 
tet, da das Komplott von ruffischen 
ausgewanderten Militärs und In— 
duſtriellen entworfen wurde, welche 
nahe Beziehungen mit Finanz- und 
Regierungsfreiien in Frankreich, 
England, Polen, Rumänien und den 
Vereintaten Staaten unterhalten. 

Polen follte die FFeindfeliafeiten 
mit einer Kriegserklärung eröffnen, 
wie e3 in der Anklage heißt, und eine 
Invaſion in Rußland durch polni- 
che und rufftiiche Emigqrantentruppen 
unter franzöftihem Oberbefehl foll- 
te folgen. 


— Eine Rerbandlung iit im Gan— 
ae, eine engliich-ruffische Verfaufsae- 
ſellſchaft zu gründen, um Rußlands 
Export zu übernehmen, wodurch die 
gegenwärtige SppietMethode aufge— 
hoben werden Soll. 

— Der beritorbene Kopifaliſt 
Ryan. New Norf hat feinem Sohne 
ein e®rmögen von $121,028,992 hin« 
terlaffen, 


—- y 
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No. 1: Grafs Alfa Nähr-Salze in Tabletform, für alle Nervenleiden, all 
gemeine Schwäche, Blutarmut. Iſt ein Nährheilmittel. 

No. 2: Unſer Baporator oder Einatmer mit Geneva Inhalent, iſt das Heil— 
mittel für alle Formen von Katarrh, Kopfgeräuſche, Luftröhrenleiden, Aſth— 
ma. Volle Auskunft und Schriften frei. Schreibe mit Angabe aller Symp— 
tome an: en 

Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. &..19 Street — Portland, Oregon. 
= “ 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
ift der „Rettungs-Anker“ 
Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte won beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — &8 ift von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflicde Werk, 250 Seiten ftarl liefern mir 
egen Einfendung bon 25 Cents in Koftmarteiı und diejer Anzeige frei ins 
ans. (Htegiftriert 85 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 
Soeben erſchienen 5. Auflage unjeres bewährten Buches über Behandlung 
son Epileyfi (Fallſucht). Preis 10 Gents in Boftmarlen. 
M. A, ERICIUS REMEDY CO. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U.S. A. 
Bi “ 
Zr. 5. Herichfield | CRD? 
Praktiſcher Arzt und Chirurg ERBE | 
< : \ ; CHWEIZERISCHEN HOCHALPEN-KRA 
Spridt deutſch. nn IMPORTIERT 
Office 26600 Reſ. 28.153 —5 * 
576 Main St., Ecke Alexander reine inigend, Unäbertien"bei Alerverkalkung Haut 
. 5 x eiten STH eıtheit; 
W innipeg, M an. —— Gallen. end WE 
— ++ Schlaganfälle und Kuriert derren Fol, 
= ] ‚Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
0 
S. E. Greenber 
Dr. S. By g Zeugniſſe aus Briefen, die wir 
Zahnarzt erhalten haben: 
7 Seitdem ich Lapidar gebrauche, habe 
‚ B — ich kein Kopfweh mehr morgens und 
114 Boyd Bldg. leide auch, nicht mehr an Gasbe- 
9 Winni ſchwerden im Magen. — 
Portage Ave. nzet Miß Margaret Sears, Chicago, Ill. 
Telephon 86 115 (2506) Kür den einliegenden Ched 
Pr bon 5.00 jenden Sie mir bitte um— 
gehend 2 Flaſchen Lapidar. Ich ge— 
\ 3 Moni brauche nun Lapidar jchon für Die 
ie m... Neufeld letzten 10 Jahre und ich muß ſagen, 
Praktiſcher 8 und Chirurg Lapidar iſt die einzige Medizin, bie 
O0 Willi an - mich geſund erhält. 
600 William Ave., Ed. Klingel, Oregon City, Oregon. 
Winnipeg, Manitoba (2505) Bitte, fenden Sie mir mi 
— om __ 2505) Bitte, fenden Sie mir wie— 
urn MEN HERAN ’ ie der 1 Flaſche Lapidar für den einlie- 
Spredftunden: 3-5 nachm.; 7-9 abends genden Che von $2.50. Bin fehr 
zufrieden mit der erjten Bejtellung. 
Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
« eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Bruchleidende [Hs vor se 
Lapidar Go, Chino Cal. 


Werft die nnglofen Bänder weg, 

vermeidet Operation. 

Stnart’s Plapao-Pads jind ver- 
fhieden vom Bruchband, weil jie ab- 
fichtlich jelbitanhaftend gemacht ſind, 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — Ffünnen nicht rutjchen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreid; ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hratnäcfigiten 
Halle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billia. 
Geneſungsprozeß iſt matürlich, alfo 
"ein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweijen, wa8 wir jagen, indem wir 
Shnen cine Probe Blapao völlig um- 
ſonſt zuschicken. 

Senden Sie fein Geld 
nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 


Senden Sie Anpon heute an 


Plapao Laboratories, |ne., 
2899 Stnard Blda., St. Lonis, Mo. 


Adreſſe 
Name 

















Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipeg, Man. 
OfficePhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit aarantiert. 
Bequeme Zahlungen. 





Europa dem Kriege nahe, 
jagt Powell. 

Der Scriftiteller E. Alerander 
Powell, der auf den Dampfer “Bul 
cania“ aug Europa in New Vorf an- 
langte, jagte, er habe ein Buch mit 
dem Zitel „Gewitter über Europa“ 
unter der Feder, weil er glaube, da} 
ein neuer europäticher Krieg bevor- 
ſtände. Man fönne den grollenden 
Donner bereits deutlich hören — die 
Stahlhelm-Stundgebungen in Deutic) 
land, die gejpannten Beziehungen 
zwiichen Italien und Frankreich, das 
Umjturzgerede in Spanien, die Wirt 
ichaftsnot in England, die Not der 
Landwirte in Rumänien, die Unzu- 
friedenheit in allen Donaujtaaten. 

„Wenn das grelle Unrecht der 
Friedensverträge nicht gut gemacht 
wird, wenn die meiit aus chauviniſti— 
ihen Sakmotiven heraus aufgebau- 
ten Bollichranfen nicht fallen, wenn 
die wachlende Bürde der Militärla 
ten nicht erleichtert wird, dann paj 
liert etwas“. jagte Oberſt Powell. 

Namentlich die Beziehungen zwi 
ihen Frankreich und Stalien feien ge 
fährlich wie eine Blechbüchſe voller 
Nitroglyzerin. Ein Wetterwinfel jei 
ferner Albanien, itber dejjen Gebirgs- 
ränder jich Italien und Sitdjlamwien 
anitarren wie zwei böje Hunde. Falls 
Italien in. Albanien Truppen lande, 
werde Belgrad den Krieg erklären, 

Ein graues Bild malte SOberit 
Bomwell auch von den Zuſtänden in 
Rußland. Er glaubt, daß dort der 
Kommunismus ım fommenden Win- 
ter an den Rand des Abgrunds fom- 
men iverde. 


General Lndendorffs „Brophe- 
zeiung“. 


Berlin. Ein neuer großer eu 
ropäiſcher Krieg im Jahre 1932, der 
mit der Vernichtung Deutſchlands 
und ſeiner Kultur endet, iſt die Pro— 
phezeiung von General Erich Luden— 
dorff in einer neuen Broſchüre. 

Das 93 Seiten umfaſſende Buch 
des einſtigen Generalſtabschefs der 
deutſchen Weltkriegsarmeen, gibt als 
Beginn des großen Krieges den 1. 
Mai 1932 au. Auf der einen Seite 
werden nad) Ludendorffs Anſicht 
Deutichland, Deiterreih, Ungarn, 
England, Sowjetrußland und Sta- 
lien ſtehen, auf der gegneriichen Sei- 
te Frankreich, Polen, die Tſchechoſlo— 
wafei und Rumänien. 

Nach Ludendorffs Prophezeiung 
wird Deutſchland das Schlachtfeld der 
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Nationen fein. Seine Städte mer- 
den durch Luftüberfälle zeritört, und 
jeine Jugend wird an den Fronten 
verbluten. 


Obgleich der Krieg nur wenige 
Wochen dauern wird, ſieht Luden— 


dorff Berlin in den Klammern der 
feindlichen Streitfräfte, die die Be- 
völferung der Neichshauptitadt und 
die Flüchtlinge erbarmungslos in 
das Innere der Stadt treiben und 
dem Hungertode überlafjen werden. 

Nicht nur wird Deutichland am 
Ende diejes Freibeitsfrieges in ver- 
ziveifelter Lage fein, jondern in ganz 
Europa werden Zuſtände herrſchen, 
die die Schredfen des Dreißigjährigen 
Krieges weit übertreffen. Die Be 
volferung Deutichlands wird außiter- 
ben, jeine Kultur und ihre Früchte 
werden verſchwinden. 

Die Feinde erringen ihren Sieg 
hauptſächlich durch Frankreichs über— 
legene Rititungen und bejonders 
durch jeine Maſchinengewehre, fchme- 
re Artillerie und Tanks. Den Fein- 
den fommt nach Qudendorffs Anficht 
ferner zuitatten, daß „der Italiener 
ein Schlechter Soldat tit.“ 

Das größte Vernichtungswerf wer- 
den Zuft- und Gasangriffe anrichten, 
Die Entiheidungsichlacht legt Luden— 
dorff nach den italienischen Alpen, in 
denen die deutjch-italienischen Arme— 
en ihre Vernichtung finden werden. 

Ludendorff, der frühere Vertrau- 
te Hitlers, und Teilnehmer an dem 
verunglücten Mitnchener - Bierfeller- 
putjch, wendet ſich jetst ſcharf gegen 
die Nationalfozialiiten und nennt 
jie unverbejjerlihe Optimijten, Dil- 
letanten und prahlende Spiellolda- 
ten. 

Der ſozialiſtiſche „Vorwärts“ er- 
areift bei Beiprechung des Buches die 
Selegenbeit und erinnert daran, daß 
Adolph Hitler im November 1993 
Ludendorff al3 feinen Kiriegsmini- 
iter außer rſehen hatte, der einen „Re— 
vanche-Krieg“ organiſieren Sollte. 
Das ſozialiſtiſche Blatt glaubt, daß 
Ludendorffs Prophezeiungen den 
Nationalſozialiſten ſehr peinlich fein 
müſſen, wenn der nächſte Krieg den 
von Ludendorff angedeuteten Aus— 
gang nehmen ſoll. 


Was die Hellſeherin ſieht. 








Berlin hat eine neue Senſation. 
In der deutſchen Reichshauptſtadt iſt 
die indiſche Hellſeherin Terfen Lajla 
eingetroffen, die die Zukunft des 
dentihen Nolkes weisſogen Inf. Die 
indische Seilieherin, eine jtattliche 


Gehen Sie zum beiten 


Photographen 


Shapira's Studio 
278 Selkirk Ave, Ecke Main 


Offen jeden Tag, abends 


Street, Winnipeg 


und Sonntags. 
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Frau in weißem Turban, bezeichnet 
ji) als die politifche Beraterin der 
Könige, Präfidenten und Miniſter. 
Bezüglich des deutſchen Volkes er 
flärte jie, dab bald nach der erjten 
KReihstagsfigung ein Abgeordneter 
iterben werde. Der Mann, der als 
jein Nachfolger ın den Reichstag ein- 
rücken werde, werde ſich innerhalb 
zweier Jahre zum Diktator aufſchwin⸗ 
gen. Neben ihm werde ein Par— 
lament vorhanden ſein, das aber nur 
an J 


ente, die 











ſchwãcher werden 


Tauſende von Männern und Frau 
en verdanken Nuga-Tone ihre gute 
Geſundheit und ihre Kraft. Dieſe 
Medizin macht rotes, geſundheitbhrin 
gendes Blut, jtärkt Nerven und Mus— 
feln, fräjtigt die NKörperorgane und 
aibt ihnen fraftvolles Wohlbefinden. 

Nuga:Tone bejeitigt ſchnell Krank 
beit erzeugende Gifte aus dem Kör— 
per. Es überfommt Verſtopfung, 
heilt Nieren- und Blafenreiz, macht 
dem Aufitehen in der Nacht ein Ende, 
und forrigiert Magenbefchwerden. 
Nuga-Tone gibt Ihnen einen guten 
Appetit; Ahr Schlaf wird rubevoll 
und menn Sie morgens aufitehen, 
fühlen Sie fich viel befjer und ganz 
neugeftärft. 

Hehmen Sie Nuga-Tone mal für 
ein paar Tage und finden Sie aus, 
wie viel beffer Cie jich dann fühlen 
werden. Sie fünnen Nuga-Tone in je- 
dem Drug Store kaufen. Wenn hr 
Drogift es aber nicht haben follte, 
dann bitten Sie ihn einen Vorrat 
für Sie bei feinem Großhändler zu 
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Frei an Aſthmaleidende 


Freie Probe einer Methode, Die irgend» 
jemand ohne Unbequemlichkeit oder 
Zeitverluft anwenden kann. 


Wir haben eine Methode für die Be— 
handlung von Aſthma und wir wünjchen, 
daß Sie e3 auf unfere Koften auspro— 
bieren. Es macht nichts aus, ob hr 
Fall ſchon von langer Zeitdauer oder erſt 
fürzlich eingetreten ift, ob es chroniſcher 
Natur oder Heufieber ift, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zufenden. Es macht 
nichts aus, in welchem Klima Sie woh— 
nen, oder wie alt Sie find und womit 
Eie ſich beſchäftigen, wenn Sie mit Ajth- 
ma oder Heufieber geplagt find, wird uns 
Io: Methode Ahnen fofortige Linderung 
chaffen. 

Wir wollen es ganz beſonders denen 
een die ſchon alle Hoffnung aufge- 
geben haben und ſchon aller Arten Eins 
atmungskuren, Einfprigungen, Opiumzu⸗ 
bereitungen, Einräucherungen uſw. er» 
folglos angewandt haben. Wir wollen al⸗ 
len auf unfere Koſten beweiſen, daß uns 
ere Methode dazu beftimmt ift, alle 
Schtweratmigfeit, el im Hals und 
alle andere Leiden diefer Art fofort ein- 
aufstellen. u. 

Diefes freie Angebot ift zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag meiter aufge» 
fchoben zu werden. Schreibt fofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet Fein 
Geld. Schickt uns einfach den untenan= 
gebrachten Kupon. Tun Sie e3 noch heu= 
te. Gie brauchen nicht einmal das Por» 
to zu bezahlen. 

Freier Probe-Rupon. ? 
Frontier Aſthma Co., 
65 KR Frontier Bldg., 
462 Niagara St., Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Brobe Ihnen Me- 


thode an: 


























Mennonttifche Rundſchau 


aus drei, fpäter jogar nur aus zwei 
Parteien bejtehen werde. Der neue 
Dltator wird heftig das Frauen— 
wahlrecht befampfen, das in hohem 
Maße an der kritiſchen Xage ım 
Deutihland jcyuld jei. Im Dezem- 
ber Ddiejes Jahres werde ein jtarfer 
wirtichaftliger und mouſtrieller Auf— 
ſtieg einjegen, der im Frühjahr zur 
rejtlojen Zöjung des Arbeitsloten- 
problemg fuhren werde. (Hoffent— 
lic) jieht in dDiejem Punkt wenigjtens 
die Helljeherin £lar.) Im Frühjahr 
werde es auc eine Art Butjch oder 
Pogrom geben. Madame Lajla be- 
bauptet weiter, daB in weniger als 
fünfzehn Monaten in Rußland eine 
ungeheure Gegenrevolution ausbre- 
hen werde. Der nächſte Krieg werde 
im Jahre 1931 auf dem Balkan aus- 
brechen, doch werde er jich nicht zu ei- 
nem Weltkrieg entfalten. Deutichland 
werde auf dent Gebiete des Verteidi- 
gungsiwejeng eine Erfindung maden, 
daß die ganze Welt nicht mehr wagen 
werde, das Deutiche Reich anzugrei- 
fen. Der Prinz von Waleg werde im 
näcjiten Jahre heiraten, aber feine 
Engländerin, jondern eine Spanie- 
rin. Ein englifcher Zord werde die 
strone von Ungarn auf fein Haupt 
jegen. Mar Schmeling werde Bor- 
meijter bleiben. (Und der Bormeijter 
iſt schließlich Heutzutage das Wichtig- 
ite.) — (ourier. 


Farmhilfe. 


November. — Die 
Premierminiſter der Prärieprovin— 
zen werden die Dominion erſuchen, 
die Weizenpreiſe auf einer „vernünf— 
tigen Ziffer“ zu ſtabiliſieren. Die 
endgültige Ankündigung, daß die 
Spitzen der Regierungen von Mani— 
toba, Saskatchewan und Alberta das 
Verlangen nach feſten Preiſen für 
das Getreide des Weſtens unterſtüt— 
zen, wurde in einem Beſchluß geſehen, 
der heute morgen von Premiermini— 
ſter John Bracken von Manitoba nach 
einer zweitägigen Konferenz mit den 
beiden anderen Premiers herausge 
geben wurde. 

„Die drei Premierminiſter beab— 
ſichtigen, dem Premierminiſter R. B. 
Bennett einen endgültigen Plan ein— 
zureichen in der Abſicht, den Weizen— 


Winnipeg, 15. 


preis auf einer vernünftigen Ziffer 


zu ſtabiliſieren,“ heißt es in Brak— 
ken's Bericht. Er erwähnte, daß An— 
gelegenheiten, die für die drei Regie— 
rungen von gemeinſamem Intereſſe 


ſind, beſprochen und gewiſſe Pläne 
endgültig feſtgelegt wurden, damit 
dieſe Angelegenheiten unmittelbar 


nach der Rückkehr des Herrn Bennett 
aus London der Bundesregierung 
vorgelegt werden. 

In den letzten Wochen wurde das 
Verlangen nach einem feſtgeſetzten 
Weizenpreis von den Vereinigten 
Farmern von Alberta und den Ver— 
einigten Farmern von Canada, Sek— 
tion Saskatchewan, vorgebracht. Die 
Alberta-Gruppe reichte ein Bittgeſuch 
an Hon. E. B. Ryckman, den Mini— 
ſter für Zölle und Abgaben ein, in 
dem um 

Feſtſetzung des Weizenpreiſes 
auf $1.15 
nachgeſucht wird, während die Sas- 
fatchewan-Gruppe in ihren Berich— 
ten ein etwas miedrigeres Preisni- 
beau befürwortete. 
Premier Brader: deutete in feinem 


Bericht an, dab gejtern abend zwi— 
Ihen Vertretern Der geldgebenden 
Banfen und denen des Weizenpools 
eine Stonferenz jtattfanıd. Wie er 
angıbt, ſiind vie Premiers am geit 
rigen Abend darauf. cufmertſam ge 
macht worden, daß an der Schwäche 
am Freitags-Börſenſchluß zu Winni— 
peg gewiſſe Befürchtungen ſchuld jei- 
en, daß durch den Werzenpool Men— 
gen von Werzen auf den Marft ge- 
worfen werden würden. 

„Soviel den Premiers nad) Be— 
jpreyung mit den Weizenpool und 
Banfvertretern vefannt it, iſt Diele 
Befürchtung unbegründet,“ beit es 
in den Bericht des Herrn Braden. 

Der Bericht fam nad) Schluß der 
Unterredung der Premierminiſter, 
während welcher Fragen der Natur— 
werte, der Schulgrundſtücksfonds, 
des Waldichuges, der Maßnahmen 
gegen die Arbeitslofigfett und Der 
Lage des GWetreitemarfts erortert 
wurden. 


Sowjet-Botſchafterin macht iyre 
Aufwartung. 

Stockholm, Schweden. Vene. 
Wlerandra Kollantay, Sowjet-Ruß— 
lands neuernannte Botichafterin für 
Schweden, machte heute dem König 
Guſtav von Schiweden ihren Yı 
bejuh. Sie wurde mit firritlichem 
Pomp im königlichen Palaſt empfan- 
gen. 

Die Botichafterin . wurde ihrem 
Ruf, eine der eleganteiten Damen der 
Welt zu jein, vollauf geredt. Sie 
trug ein foitbares ſchwarzſeidenes 
Kleid, von dejlen Dunklen Grunde 
jich der mit Brillanten bejette Orden 
bom Roten Stern funfelnd abbob. 
Bon den Schultern der Botichafterin 
wallte ein prächtiger Chinchilla-Man 
tel hernieder. 

Mme. Kollantaay hatte die Fahrt 
bon ihrem Sotel nad) dem Königs 
palajt in einer von vier feurigen ara- 
biihen Rappen gezogenen prunfvol- 
len Staatsfarojje zurücgelegt. In 
ihrer Begleitung befand fich ein hober 
Wirdenträger des ſchwediſchen Au 
henamtes. Große Menfchenmengen 
hatten ji) in den Straßen angejant- 
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melt und bewunderten die brillante 
Equipage. 

Mme. Kollantay hatte die Somjet- 
Regierung bereiis in Mexiko und in 
Norwegen repräjentiert. 


Der Wert der 32,000,000 Fäſ— 
jer Nepfel, die alljährlich in den Ver- 
einigten Staaten auf den Markt ge- 
bracht werden, wird auf $100,000,- 
000 abgeſchätzt. } 


Te" 


794 Main St., 














Winnipeg. 


einziges deutſches Heilfränter- Haus 
in Canada, 





Dr. 9. Oelkers 


Deutſcher Arzt 
Arzt, Geburtshelfer 
Operateur 
562 Mountain Ave, — Winnipeg, Man, 
Phone 55 693 
Sprechſtunden: 8—5 Uhr nachmittags, 
7—9 Uhr abends. 


Allgemeiner und 








Te ———— 
Sichere Genefung für Krante 


durch das wunderwirfende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auch 
Erläuternde Zirkulare merden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein echt 

zu haben bon 
Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 
Heilmittel. 

Letter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. K Gleveland, ©. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und fals 
ſchen Anpreifungen. 


Baunfcheidtismus genannt 

















„Die Farm des H. H. Schul auf der mennonitiihen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Jahre zurüd von: 


Mauntain Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Beizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sabre. 
begriffen. 


ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Die Luitre- und Baltanfiedlung 
Die Leute befommen geminnbringende Ernten, und viele von 


ift im Ständigen Wachstum 


Neben diefer Anfiedlung if 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Deneloument Anent &reat 
Rortk. Kailwan, St. Paul Rinn, ud En 
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Eine ſchwere Erfaltung. „Im letz— 
ten Mai zog ich mir eine ſchwere Er— 
kältung mit einem hartnäckigen Hu 
ſten zu, was mich ſehr ſchwächte,“ 
ſchreibt Herr Jakob Trietſch aus 


Sanger, Teras. „Sämtliche Erkäl— 
tungs- und Huſtenmedizinen, die ich 


anwandte, erwieſen ſich als wirkungs— 
los. Nach Gebrauch von zwei Fla— 
ſchen Forni's Alpenkräuter befand ich 
nich wieder in normalem Zuſtande.“ 
Dieje befannte Kräutermedizin ſchei— 
det Ihädliche Bafterien aug dem Kör 
per aus und erhöht dejien Wider 

Itandsfähigfeit und Lebenskraft, und 
iit jomit ein ausgezeichnetes Korref 
tivmittel bei allen Formen von Er- 
faltungen. Sie iſt fein Apotheferar- 
tifel; man wende fih an Dr. Beter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Waih- 
ington Blvd., Chicago, SU. 

Hollfrei —— in Kanada. 

er gedrücten Verhältniſſe 
ſchlechten Preiſe 


Ungeachtet d 
auf der Farm und der 
für Farmprodukte, das ne 
fcheint die Tatjache erfannt zu haben, 
dab e3 für fein junges Volf forgen muß 
und e3 deshalb zu Land verhilft. 

Als Beweis hierfür teilen mir mit, 
dab legte Woche eine Partie von vierezhn 
Zandjuchern den Broken-Head Diſtrikt 
nordedjtlih bon Beaufejour unterjuchte. 





Dr. R. Claaſſen 


und 


Dr. 9. Oelkers 
612 Bond Bldg, Portage Ave., Winnipeg 
Epredjtunden täglich von 2 bis 5 Uhr. 
Abends: Dr. Klaafjen, Montag und Don: 
neıs ztag don 7 bis 8% Uhr. 
Dr. Delkers, Dienstag und Freitag bon 
7 bis 8% Uhr. 
Phones: Dffice 26 724. 
r. Claaſſen 53 844, 
Dr. Delters 55 693. 


Kin Mittel 
gegen jede Krankheit! 
Schreiben Sie ausführlih an 
Fran Anna Benner, 
75 Halle Street, Winnipeg, Man. 


7 Tage freie Probe 
Rpeumatismus- Leideude 


Wenn Sie rheumatiſch 
ſind, wollen wir es Ih— 
nen ermöglichen, Roſe 
Rheuma Tabs, ein be— 
währtes und erprobtes 
Mittel, 7 Tage frei zu 
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verſuchen. Dies einfache 
Hausmittel bat ſchon 
Hunderten geholfen. 


Scidt fein Geld — nur 
Namen und Adreſſe auf 
untenftehendem Roupon. 
Frei für Leſer 
. Erprobt dies Mittel 

buch freien, £ojtenlofen Verſuch. Füllt 
den Kupon aus umd ſchickt ihn ſchnell, ehe 
dieſe liberale Offerte entzogen wird. 
— — Rupon — 
Rose Rheuma Tab Co., (Dept. E-1) 
3516 No. Irving Ave., 

Chicago, III. 

Schickt mir bitte ein volles Paket von 
Roſe Rheuma Tabs, poftfrei, auf Ihre 
Dom. Ich werde 7 Tage davon gebraus 

Ken, nod; den Anmweifungen und dann 
entjeheiben, ob ich weiter dabon benußen 


Name 














Adreſſe 
Stadt 


. Stab — 
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Mennonitif che Nundſchan 


Dieſe Landſucher prüften das Land in den 
Townſhips 14—8 und 15—8 und wa— 
ren mit dem Reſultat zufrieden und man 
erivartet, daß bon jekt bis zum Früh— 
ling nicht weniger al3 hundert Familien 
Dort anfiedeln werden. 

As einer von dieſen umſichtigen 
Landſuchern gefragt wurde, ſagte er: 
„Unſere Leute ſind vor allen Dingen und 
fennen als Beſchäftigung nur das Far— 
men.” 

„Das Land, welches wir unterfucht 
haben, ijt geeignet für Getreide und ge— 
miſchte Farmerei und wenn, wie wir 
wiſſen, von einem Acker zwölf bis vier— 
zehn Tonnen Zuckerrüben gezogen wer— 
den können mit 17% Zuckergehalt, dann 
ijt das Land unferes Erachtens gut. Weis 
ter, wenn, wie wir wiſſen, das Land in 
Minnefota und Nord Dakota nur bon 
acht bis neun Tonnen vom Ader Zuder- 
rüben hervorbringt mit einem Zuckerge— 
halt unter 12%, zu $100.00 per Ader 
verfauft wird, dann iſt das Land im 
Broken-Head Diftrift ſehr billig und die— 
ſes jollte ein triftiger Beweggrund fein, 


unjere Leute dort anzufiedeln.“ 
Herr Abram Buhr, Advofat, Winni- 
peg, ſelbſt ein Mennonit, welcher die 


beitätigt das 
und den 


Landeigentümer bertritt, 
obige Urteil über das Land 
Dijtrikt. 





— Das große deutihen Flugſchiff 
Do— iſt bis Portugal gekommen, 
bat aber den Flug über den Ozean 
eingejtellt des jchlechten Wetters we— 
gen. Die Zeitungen jehreiben aud), 
dal die Motore nicht tadellos gear- 
breitet hätten. 

- Berlin. — Der Reichstags: 
Ausſchuß für Auswärtige Angelegen- 
heiten hat beichlofjen, fofort eine Auf 
itellung aller von Deutichland an die 
feindlichen Länder des Weltkrieges 
geleiiteten Neparationszahlungen zur 
Veröffentlichung zu bringen. 

Diefe Zuſammenfaſſung wird als 
Srundlage fir eine endgültige Er- 
lediqung der Neparationsfrage die: 
nen und joll beiweilen, das Deutſch— 
land größere Opfer für die Liquidie- 
rung der Kriegsihäden gebradıt hat, 


als von dem Reihe „in Anbetracht 
der von der Geſchichte widerlegten 


Alleinschuld Deutichlands am Kriege 

auf der allein der Verjailler Vertrag 

aufgebaut ijt,”” erwartet werden fann. 
Leuchtſterne 
(Spruchkäſtchen.) 

Das Käſtchen iſt geſchmackvoll herge⸗ 
ſtellt in Immitations⸗Leder und Gold⸗ 
aufdruck und eignet ſich beſonders als 
Weihnachts⸗ oder Geburtstagsgeſchenk, 
für Lehrer, Schüler, Eltern und Sins 

2, 


.85 
Rundſchan Publ. Honfe, 
672 Arlinaten St., Binnivea, Man. 


Der Mann ſucht mitten im der 
Naht Hilfe für die Frau 


„Dur Gas im Magen fait ohnmäch— 
tig gemacht, tvedte ich meinen Mann mit 
ten in der Nacht. Er holte Adlerifa und 
die Schmerzen wurden bejeitigt.” — Frau 
M. Omen. 

Adlerifa befreit von Magengas in 
10 Minuten. Hat einen Einfluß auf bei- 
de, den oberen und unteren Darm, wo— 
durch alte Gifte abaeführt werden, bon 
deren Dajein Du feine Ahnung batteft. 
Gib Dich nicht mit Medizinen ab, die nur 
einen Teil der Gedirme reinigen, ſon— 








dern laß Wdlerifa den Magen und die. 


Gedirme gründlich reinigen und Dich von 
Gas befreien. 
Leitende Apotheken: 
Ben Allen, Morden, Man. 
Nitifman, Sirluk & Safeer, Winkler. 





Für den Weihnachtstifch. 


Bibeln 

Schlachters Ueberſetzung. 
No. 800--Leinen, enn. 1.75 
No. 802— Leder, biegjam, FZutteral, Goldſchnitt zesssssssnnssssssssnssnsnnnsnennsennennnensnnnen 2.00 
No. SOOA-—Leder. biegjam, Rotſchnitt a ae a ln —— 2.75 
No. 8BOI— Mit dünnem, fariertem Schreibpapier durchſchoſſen, Lederband, 

— 4.50 
Menge Bibel. 
eer, biegsſam NMetſchnittttt 3.25 
Elberfelder. 
RL Se PIERRE SENDE —— 


Englifchedeutiche Tejtamente —R& 
In obigen Preiſen iſt das Porto eingeſchloſſen. 


Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlington Street, Winnipeg. 


Annnnnnnnnnnnnnnnnnnnn n nnn 
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Was ſchenke ich wohl zu Weihnachten? 





























So fragt ſich mancher in dieſer Zeit und möchte gut kaufen und auch billig. Doch 

vollſtändig iſt die Weihnachtsbeſcherung doch nur, wenn ein Buch dabei iſt. 
Als Geſchenk für die Kleinen empfehle ich folgende 

Bilderbücher: 
nnn 80.45 
rae — ——s ¶——⸗——n— TEE .25 
BEE ——————— .25 
a DEE sense trete ——⏑—— ‚30 
BESTERUEDBUNGER: eeeeee 12 
ar DE ..... 42 
—— 26 
ER EEE ee EIERN — ————— 05 
Für Feine Tierfreunde ‚30 
WE ER 2 
a ———— 05 

Fri größere Kinder: 
Chr. Schmidts Hefte 12 
Dttilie Wildermuths .12 
— 35 
nk. NEUERE 36 
D 35 
Onkel Toms Hütte * 35 
ee ER —— 35 

Für Erwaächſene: 
AEG Sm 10’ -fE 27 NuäerlsSCRR NT bon 50 — 1.50 
EUER: 4ER SEREHERRENE 9 .. von 35 — .50 
Bibeln — — —ccc ... bon 1.00 — 4.50 
eier ... Bon 2b 2.00 
ne a — 30 
Heimatklänge mit Noten bon 80 — 90 
EEE EEE — 2.25 
— 3.50 
a eure 1.10 
Dtto Funke SERE EHE GB. L. EHRE. sussisnssesässnsnessnsustennaren pure 1.30 
Dtto Funke DIE RR 9. RUE —— 1.10 
EEE SSROHUEDENERERER 1.00 
+ EEE — .90 
U. Woehlermann — Chriſtliche Frauen 1.00 
NT TER RE — 1.20 und .65 
ee HAIR NEE N 1.10 
en Kali a RE RE 1.00 
Wegweijer und Meileniteine für junge Mädchen snrnsansensnsnnensonsnnensnnnnensensenee .30 
Käthe Dorn — Und Du jollit ein Segen fein zerssssssssesssssnnnsnenesenensnnnennennee ‚80 
Käthe Dorn — Goldene Ferienzeit ERRANG ‚40 
Goldene Künglingszeit 1.10 
sel .95 

Margaret Kröfer 
518 William Ave, — Winnipeg, Manituba 
* 





Dnalitäts-Yuftrumente 
Deutscher Meitter 


Guitarren und Mandolinen. Alle 
Ebenholz-Einlage, 
welche nicht nur den Griff ums Doppelte 


jind unjere 
Guitarren haben eine 
verjtärkt, jondern auch den Klang der Gui— 
Sämtliche Gui— 
Saiten, verjtellbarem Hals und 


tarre bedeutend verichönert. 
tarren find mit fieben 
feiniter Ausstattung verjehen. 
Mandolinen mit wundervollem Klang und verſchie— 
denen Ausjtattungen zu mäßigen Preijen. 
Verlangen Sie Preislifte und Beſchreibung bon 
THE NATIONAL IMPORTERS 








Winnipeg, Man. (J. J. Klassen) 85 George St. 























19 


ne 
pt 
fä 


ab 


BP 
Bi 
bo 
mi 
we 


16 


ſch 
um 
Ke 
18 
ga 
—* 


x 


— 
U 


ge 
ſte 
un 
ge 
ai 
Ke 
fei 
M 


jvi 


ta 
aiı 


na 


jo! 


ter 


rig 
ne 
die 
fu 
ne 
ae 
an 
pl 


fa 
ei 
eri 


je 
üb 
ne 


„) 








—— 








1930 


— 68 jißen jeßt jhon 14 Perſo— 
nen, die zu den Einbredern Winni 
pegs geboren jollen, denn Die Ueber 
fälle mehren jich erſchreckend. 

— GEngland will die Todesitrafe 
abſchaffen, Italien will jie einführen. 

— Der ſpaniſche Thronfolger, 
Prinz von Aituria, hat jich mit der 
Prinzeſſin Maria des Hauſes Bur 
bon verlobt. Die Verlobung wird 
wohl nad) Neujehr befanntgegeben 
werden und die Hochzeit im nächiten 
Sftober jtattfinden. Er iſt 23, fie 
16 Sabre alt. 

Der Amwärter auf den ungari 
ihen Thron, Brinz Otto, der älteite 
Sohn des veritorbenen legten Kaiſers 
und Königs  Deiterrei-Ingarns, 
Karl, feierte am 18. November feinen 
18. Geburtötag, wodurch er lauf um 
gariiher Konſtitution volljährig iit. 
Die Ramilienglieder der Habsburg 
Dynaitie bat ihm ſchon den Treueid 
gegeben. Die Leiter der Legitimi 
iten beglückwünſchten ihn perjönlich 
und jollen ihm auch den Treueid ab 
gelegt haben. Er weilt noch in Bel 


gien. In Budapeit wurde in der 
Kathedrale ein Danfgottesdienit ge 
feiert. 


— Ein Sturm tt über die Rocky 
Mountains aegangen und zwei Ber 
jonen verloren dobei ihr Leben. 

Die Familie des legten Sul 
fang der Turfei bat die enaliiche Re 
gierung auf 80 Millionen Dollar 
Schadenerjat verklagt für bejchlag 
nahmte Güter. 

Laut Nachricht über Berlin 
ſollen zwei rote Negimenter gemeu 
tert haben. Sie wurden unterdritdt. 

Waſhington. Nach langwie 
rigen Unterſuchungen, die ſich über ei 
ne Reihe von Jahren erſtreckten, iſt 
die gemiſchte Kommiſſion zur Prü 
fung der aus dem Kriege entſtande 
nen Zivilforderungen zu dem Befund 
gekommen, daß Deutſchland nicht ver 
antwortlich zu halten iſt für die Er 
plofionen in den „Black Tom”- und 
„Kinasland“-Anlagen, die fich be 
fanntlich vor dem Eintritt der Ver 
einigten Staaten in den Weltfrieg 
ereianeten. 

„Wir find Sehr weit von der Leber 
zeugung entfernt, day das Teuer 
überhaupt von deutichen Agenten an- 
aeleat wurde. 

Mir enticheiden daher beide Fälle 
zummmiten Deutſchlands.“ 

Die Kommission, die kurz nach den 





Striege ernannt wurde und zujam- 
mentrat, hatte ſich jeither mit nicht 
weniger als 10,000 amerifanisicher 
Forderungen gegen Deutihland zu 
befajjen. Die Arbeit iſt mit den bei 
den vorgenannten Fällen jo gut wie 
eriedigt. Nur nocd drei minderwer 
tige Falle hHarren der Erledigung. 

New Norf. Als vor 12 Nah 
ren die Nachricht von der Unterzeich 
nung des Waffenitillitandes in Ame 
rika eintraf, hätte niemand geglaubt, 
daß ſchon wenige Jahre ſpäter deut 
ſche Offiziere an Wettbewerben an 
läßlich der Nationalen Pferdeausſtel 
lung teilnehmen würden. Trotzdem 
wurde dieſe ungeahnte Möglichkeit 
zur Tatſache. Genau 12 Sabre nad) 
dem Waffenttillitandstag wurde deut 
ſchen Offizieren am 11. Nov. abends 
im Madilon Sauare Sarden vor ei 
ner großen Menfchenmenge infolge 
Ihres Sieges die Internationale mili 
täriſche Trophäe verlieben. Wäh 
rend der Ueberreichung der Trophäe 
iptelte eine Militärfapelle die deut 
Ihe Nationaldymne „Deutichland, 
Deutichland, über alles”. Der Sieg 
der Deutichen itand nie in Frage. Der 
weite Breis fiel an die Vertreter der 
Bundesarmee der Ver. Staaten, der 
dritte an die ungarische Mannſchaft; 
der Sriiche Fretitaat aewann den 
vierten Blaß, wahrend Canada und 
Schweden an fünfter und ſechſter 
Stelle folgten. 

Balitntore. Glarence 98. 
Pickett aus Philadelphia, Erefutiv 
jefretär des Dienitausichujfes des 
„American Friends“, betonte den 
bier zur Jahresſitzung eingetroffenen 
Pefennern dez Quäker Glaubens, da} 
der bedeutendite Schritt zum Frieden, 
den Amerika machen fünne, eine Her 
abſetzung der Zölle und eine Ermä 
ßigung der deutichen Ariegsichulden 
ſein wiirde. 

Die Zeitungen berichten, daß 
laut einer Nachricht über Niga, Sta 
lin ermordet fein joll, 4 Neaimenter 
gemeutert haben, und alle Verſuche 
bon Berlin aus mit Rußland in Ver 
bindung zu treten, fehlgeichlagen ſei 
en. 

— Friedrichshafen. — Der „Graf 
Deppelin“ iit von Holland nad ſei 
nem Seimatbafen zurückgekehrt und 
bat damit feinen 150. Flug glüdlid 
vollendet. 

Der „Graf Zeppelin” Tandete für 
ungefähr 20 Minuten auf dem Flug— 



































Mennonttifche Rundſchau 


felde von Venlo (Holland) und tauſch— 
te große Mengen von Boit aus. Das 
deutſche Quftichiff erregte großes Auf 


jeben unter der Bevölferung der 
Umgegend, und bis zu jeiner Ab— 
fahrt hatten ji große Menjchen 


mengen angejammelt. Nachdem das 
Luftichiff Furze Zeit über der Stadt 
gefreuzt hatte, verſchwand eg in der 
Richtung auf Machen und Kölnsam 


Horizonte. 

— Belgrad, Jugoſſawien. — Eine 
Mitteilung von Panczowa meldete 
den Tod des ruſſiſchen Generals 


x 


Smirnow, der jich bei der Verteidi 
gung bon Bort Arthur während des 
rufftich-japanischen Krieges auszeich 
tete. Der General bat viele Tahre 
in Banczom in Berbannung gelebt. 

Brüſſel. Premier Henri Jaſ 
per und die Mitglieder ſeines Kabi 
netts haben König Albert ihre Re 
lignation eingereicht. Der König bat 
jich die Annahme vorbehalten. 

Die Refignation iſt der Gipfel 
punft einer Kontroverfe über den Ge 
brauch der flämiſchen und franzöjt 
ſchen Spracden. 


Mehl! 


Unſere Mehlpreife: 








1 98 7 —— 32.50 
1 90 DO. SEREDE seeresneiscerans $1.50 
1 65 — Roggen Mehl sersrserreeeene 51.00 

Winkler Milling Co. 

Winfler — Manitoba. 

Ich verſende: 

* 
Die PATER. 25c 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 30€ 
Santos Kaffee, No. 2, per Pfd. .... 28c 
Samatca Kaffee, per Pfo. 32c 
Bogota Kaffee, per Pd. ...curersennereene 35c 
Sava Kaffee, No. 1, per Pfd. ........ 50€ 


Geröjtet in Bohnen oder gemahlen. 

Dben genannter Kaffee grün, 2c bil 
liger. 

Bei einer Beitellung von 
fee iſt die Fracht frei. 
N RN 5.50 
Peanuts, 100 Ibs, 59.00 

Da die Preiſe oft wechſeln, erfuche ich 
die geehrte Aundichaft, mir ihre Beſtel— 
lungen auf Nüſſe, Candies und andere 
Arten von Weihnachtswaren einzuſchik— 
fen. Ich werde dann an ſolche meine 
Preiſe jofort ſchicken und jte fönnen dann 
ihre Beitellungen zur Verjendung beſtä— 
tigen. 

Friſches weißes Schmalz 50 Pfd. $8.50 
6. 9. Warfentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 


Das beite Mehl 


Bitte überzeugen Sie fi von der 


100 Ibs, Naf 





hohen Qualität. Unſere günjtigen 
Preiſe find wie folgt: 

Superior, 100 bs. 42.55 
Sunligbt, 100 Ios. 2.40 


Bei 5 Sad 10c. per Sad billiger, 
bei 10 Sad per Sad 15e. billiger. 
Standard Importing & Sales Co., 
156 Princess St. Winnipeg, Man. 

















— J 
ie im alt D 
Wenn Sie im alten Yande 

* 
Freunde haben 
———— denen Sie behilflich ſein wollen hierher zu 
kommen, ſo ſprechen Sie bei uns vor. Wir 
Fahrkarten treffen alle nötigen Vorkehrungen. 
nach und von | Guon GENERAL AGNCY, Eifenbahn-Agenten 
allen Teilen | 872 Main Street (Telephone 55 880) 
d E27 “ 2 — 2* 
J Agenten für alle Dampfſchiffslinien 
oder verhandle mit irgend einem Agenten 
| I 






Land⸗Wirtſchaften 


zu verkaufen, kleine auch größere, bar 
oder mit Anzahlung, feine Zwiſchenhänd— 
ler. Urfache iſt die Auswanderung der 
Mennoniten bei Hague und Ofler. Käufer 
möchten fich menden an 

I. F. FRISEN 


Box 28, 
OSLER — SASK. 
em 
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Wichtig für Farmer 


Da mir mwiffen, daß Bedürfnis für bil- 
liges und gutes Land zu leichten Zab- 
lungsbedingungen in den jchnell wachſen⸗ 
den Gemeinmwejfen um Winnipeg und 
Beaufejour vorhanden ijt, jodaß die Söh— 
ne bon Farmern eine Gelegenheit befom= 
men, jih auf Farmland etablieren zu 
fönnen, haben wir uns entichlofjen, 28,- 
000 Ader nichtverbefjertes Land für Bes 
jiedlung zu öffnen. Wir haben dies Land 
in Townſhips 14 und 15, Range 8 Eaſt, 
öjtlich vom Brofenhead Niver gelegen und 
verkaufen es zu dem gleichmäßigen Preis 
bon $15.00 den Ader. Es iſt alles ſchö— 
nes und offenes Land, frei von Steinen, 
ichtvarzer Tonboden auf Lehm-Unter⸗ 
grumd. 

Bahlımgsbedingungen: $1.00 per Als 
fer bar und der Reſt $1.00 per Wder 
per Jahr für jedes folgende Jahr, bis 
ausgezahlt. Zinſen 6 Prozent. Näheres 
von A. Buhr, Anwalt für 

THE EASTERN MANITOBA 

LAND CORPORATION LTD. 

709 Mining Exchange Bldg. 
oder P. DO. Bor 743, Winnipeg, Man. 


— 
HOTEL x 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O"ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


85250 ADW FOR ONE PERSON 
$350A DAYAND UP FORTWO 


Spezielle Preife für beftän- 
dige Säfte 
Vorzügliches Reftaurant 
Müßige Preife 
Club Frühftüd 30c — 508 
Luncheon 75e 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund PB. Molony 
Manager 
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BSRAEAH 
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— — 
Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen in Engliſch um 
vollſtändigen Rat und ſenden Sie uns 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 

Schutzmarke regiftriert. 
Wir gewähren wahre perjönliche 


ES Bedienung. Erfah 
egründe —— rung 
Dreißig Jahre. 

E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bldg., Washington, D. C, 


Ermähnen Sie die „Mennonitifche 
Rundihau”, wenn Sie in obiger Ans 
gelegenheit ſchreiben. 


* 











Achtung 


Wer um Kohlen und Holz benötigt iſt, 
wende ſich vertrauensvoll an 
Henry Thießen 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man, 
Telephon 88 846 oder 25 969 











A. BUHR 
iöu ha un m *— * 
ahrige Rechts⸗ 
—— ——— 


auf Land. 
709 MINING EXCHANGE BLDG. 
Winnipeg, Man. Phone 24 963 
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Schiffsfarten 


Dentidge, lat Eure Berwandten anf einem 
Sommen! lnterftügt eine beutidhe den 


Geldüberweiſungen 


zung ausgezahlt, je nach Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganaba ®, 2, Maren, General- 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 —*358* 


Kos —— pa — * ne au venjelben Be- 
gung auf allen ren Linien. Die iffe des Norddeutſchen 
2loyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und —5*— 


nad) allen Zeilen Europas, In amerilaniſchen Dollars oder der Landeswäh⸗ 























|: | |. S 
u . — 





WINNIPEG, MAN. 














Spezinl- Offerte! 


ſchule. Gute Straße. 

faufen, verfaufen und tauſchen Häufer, Lots, Farmen, etc. 

Dokumente für In⸗ und Yusland. 
fendung und Einziehung in In⸗ und Ausland, 
Geihäft geben volle Gewähr, 








3% G. Kimmel, Deutſcher Notar, gibt freie Auskunft. 


J. G. KIMMEL & CO, LTD. 


210 Notre Dame Ave., bei Portage Ave, Winnipeg. 


Sei Dein eigener Wrbeitgeber als Stadt-Farmer auf 4 Ader Geflüs- 
gels, Belztier- und Trud- Farm. — Cafil Siedlung, 4 Meilen bon 
Binnipeg, an Straßenbahn, eleftrijch Licht und Kraft, Volls- und Hoch— 
Freie Ein- und Verkaufs⸗-Vereinigung. — Wir 
Notarielle 
Einreijerlaubnis für Canada und 
U. ©. A. Berficherung, Geldanleihen, Schiffs- und Bahn-Karten. Geld» 
80 Fahre in ehrlichen 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Kragen und Anttvorten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifhem 
Glaubensbelenntnis“ ) 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 


DEBE DEE sie  DORBEEERE  aisiccnsssindaisseneingnensbensinssschehnsdhesninsuenssnensnene 
ei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei ....... 


8. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
ac onen: —— 
ahme von xemplaren und mehr, E lar portofrei ...... 
Die Zahlung jende man mit der Beftellung 5 — — 
Rundſchau Publiſhing Houfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 


; aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Hauje fehlen follte. 








Un: Rundſchau Publifhing Houfe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 





Bufammen beftelt: 1. u. 2- $1.50 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 3 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) FREE 





Beigelegt find 
Name 





Voſt Offiee 





Staat oder Provinz * 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


der“ oder „Roftal Note“ ein, 
Schecks.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adrefje ift wie folgt: 
Name 





Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Erpress Money Or- 
(Bon den U. ©. 4. auch perjönliche 











Mennonitiſche Rundſchau 


— Canada und die Vereinigten 
Staaten reichten ſich am 1. Novem— 
ber durch den $25,000,000 Tunnel 
unter den vielbefahrenen Gewäjjern 
des Detroit-Fluſſes die Hand. 

Dies gejchah durch die Eröffnung 
des neuen Tunnels für Fuhrwerke 
zwiichen Detroit und Windjor, an 
dem über zwei Sabre gebaut wurde. 

Die Einweihungsfeierlidjkeiten 
brachten diplomatische Vertreter und 
hohe Beamte beider Nationen in De- 
troit zufammen. In Waihington 
drückte Präfident Hoover auf einen 
Knopf, der Läutewerke auf beiden 
Seiten deg Tunnels in Tätigkeit jeß 
te, Nac einer Reihe Anjpraden an 
den amerifanifhen und fanadijchen 
Zunnelenden wurde ein Band in der 
Mitte des Tunnels durchſchnitten, 
wodurd ſymboliſch die Fertigitellung 
desfelben angedeutet werden jollte. 

Chineſiſche Banditen haben eine 
weitere Stadt überfallen, 2000 er- 
mordet und die Stadt angeitedt. 

— Canada steht in Verhandlung 
mit Australien über Abſchluß eines 
bejonderen Handelsvertrages. 

— In Havanna, Kuba gab es meb- 
rere Tote und viele Verwundete bei 
den Unruhen, Militär hat die Wache 
übernommen. 

— Das deutihe Flugſchiff Do-X 
flog von Holland nad; England, wo- 
bin auch der enaliihe Thronfolger 
fam und einen Flug mitmachte nach 
einer Inſel. Während des Fluges 
führte er das Flugſchiff 10 Minuten 
long ganz allein, und dag machte er 
tadellos. Ihm wurde volle Anerfen- 
nung gezollt. Darauf flog es nad 
Frankreich, von wo es nad) Portugal, 
den Nzoren und New Norf fliegen 
ſoll. England will ſich ein ſolches be 
itellen, ebenfall® die Bereinigten 
Staaten Amerikas, Stalien hat ſchon 
zwei beitellt. 

Der Rinter iſt jett, wie's 
fcheint, voll eingefehrtt. So lange 
hatten wir wunderſchönes Wetter 
nad) etlihen Tagen Winters Vorbo- 
ten. 

- Der frühere Rremier Kanadas 
Meighen wird wohl Worfißender der 
Board der EN.R. werden. 

— Rußland hat einen 4 Millionen- 


. Dollar-Kontraft auf Del mit Eng- 


land abgeſchloſſen und tritt dadurch 
in einen Preiskampf mit den ameri- 
kaniſchen Deigefollichaften. 


— England und die U. S. A. wol- 


len einen Zuftpoitflug iiber den At- 
lantif mit Etappen einrichten. 


26, November 19M 





— Die Frage der Weizenguotg 
nerhalb des britiichen Reiches bleill 
ungeklärt. 

In Spanien ſoll im März ci 
allgemeine Warlamtentswahl 1 
jahrelanger Diktatur abgehalten we 
den. 

— Als im Fahre 1923. auf IR 
ſchluß des Kongreſſes die amerikz— 


ſche Beſatzungstruppen von der Fe me 


Ehrenbreititem am Rhein abzogem 
gab der deutiche Kommifjar dem am 
tifaniichen General Henry T. Wllız 
die Schöne Anerkennung: „Als une 
Feind jind Sie gefommen, und Si 
jcheiden ala unjer Freund.” 

- Berlin wird demnächſt eine 
Konrad Duden-Straße erhalten zu 
Ehren des Altmeiſters der deutihen 
Rechtſchreibung. 

— Europa iſt der einzige Konl— 
nent, welcher feine Wüſte aufzuweiſcn 
bat. 


Brieffaiten. 





K. D. Wir ſchicken die Rundſchan 
an Ihren Schwager Joh. Koh. Did, 
nach Paraguay. 

Wo weilt Br. Kornelius Heinrichs, 
der vor etlichen Jahren die Herbert 
Bibelichule bejuchte? Editor. 

Bitte in der Rundſchau befannt zu 
machen, dag wir unfern Wohnort von 
Clarksboro nad) Karrot River, Sad, 
perleat haben. Joh. J. Andre, 


Singer Sewing Maſhine Co. 
Winkler, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebraudite Singer bon 
$15.00 bis $40.00. Jede Maichine 
ift garantiert. 

3.3. Friefen, Diftrift Agent, 











Mande Hausfrau 
wünſcht fich ‚den bie 
gieniihen Wafchape 
parat, demn er er 
part ihr viel Arbeit 
und ſchützt vor man⸗ 
der Krankheit. Für 








Wunsch erfüllt wer⸗ 
den und ein jeder im 
Haufe wird Freude 
daran haben. Preis 
$1.75 portofrei in 
Canada bei * 
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ren Milchgefäßen. 


tmarkte. Mäßige Preije. 


lungsbedingungen. 


156 Princess Street — 













Weſtfalia 
Separatoren 


bringen dem Farmer höchſten 
Gewinn. Mit ganz automati— 
ſcher Oelung, Kugellager, Tourengloden, drehba— 
Entrahmungsſchärfe unüber⸗ 
troffen. Der Standard Separator iſt die, einzige 
gang roftfichere Entrahmungsmafchine auf dem 
e Günftige Zah— 
erlangen Sie PBroipelte und Preisliften bon 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 






ii 
il 


— Winnipeg, Manitoha. 





— — — Im 


| Ban 

























$1.75 kann ihr 


















